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Wieder ein mißlungener Feldzng
gegen die Sozialdemokratie .
Vor einiger Zeit wurde wieder einmal ein Kreuzzug

gepredigt wider die Sozialdemokratie , uud zwar von den

Rittern des Geistes , welche Staat und Religion , Eigen -
thum und Familie gegen den Umsturz zu vertheidigen sich
zur Aufgabe gestellt haben . Es wurde unter großem
Aufwände vielversprechender Worte und großmäuliger
Selbstverherrlichung mächtigen Thatendranges , ein Verein

sür Massenverbreitung guter Schriften
gegründet , der seinen Wohnsitz im Herzen Deutschlands ,
zu Weimar , nahm und einen „ neuen Weg zur sittlichen
und geistigen Hebung des deutschen Volkes " , das heißt
aus dem Verblümten in ' s Unverblümte übersetzt , zur Aus -

rottuug der Sozialdemokratischen Irrlehren einschlagen
wollte .

Der Verein suchte gemäß tz 2 seiner Satzungen den

angegebenen Zweck durch Vervielfältigung und Massen -
Herausgabe geeigneter Schriften zu erreichen und ließ die -

selben durch vom Verein selbst angestellte Kolporteure ver -
breiten .

Da es sich um die sittliche und geistige Hebung des
Volkes handelte , konnte der Verein beim besten Willen
nicht direkt und allein der Sozialdemokratie zu Leibe gehen ,
er mußte wohl oder übe ! dem schlimmsten iiuhiliiemombem

verborgenen , für Niemanden zweifelhaften Krebsschaden
unserer Literatur , dem Schundroman des Kolportage¬
handels entgegenzuwirken suchen .

Diese Nothwendigkeit gebar nun schon eine große

Schwierigkeit , die vielleicht allein dazu angethan gewesen
wäre , das vermeintlich so vortreffliche Vorhaben scheitern
zu lassen .

Weil der Schundroman die Haupterwerbsguelle des

Kolportage - Buchhandels bildet , schien es dem Vorstande des

Vereins gerathen , sein Unternehmen nicht den Händen der deut -

schen skolportage - Buchhandlungen und ihren Kolporteuren an -

zuvertrauen . in der jedenfalls sehr richtigen Voraussetzung ,
daß diese Leute , welche au dein durch sie zur Verbreitung
gelangenden Literaturschundc verhältnißmäßig sehr bcdeu -

W ir".., � machen , keineswegs geneigt sein würden ,

h' jncn weniger Profit einbringenden , Sittlichkeit für -
fS Schriften den so lukrativen , das Volk sittlich

w ß O
cn Schriften vorzuziehen . Deshalb war eben ,

m' e S 2 angiebt . beschlossen worden , die Schriftenver -
meltung hauptsächlich durch vom Verein selbst angestellte
Kolportcure ins Werk zu setzen. Dadlirch aber zog er
I ' ch von vornherein die Gegnerschaft aller mit dem Kol -

portage - Buchhandel in Verbindung Stehenden auf
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Sei Mama .
Roman von Arne G a r b o r g.

Eine voll Begnadete war Fanny aber doch noch nicht ;

sis mangelte noch Eines : das freimüthige Bekcnntniß .
war ihr unmöglich , in der Versammlung aufzustehen und

mr Jesus Zeugenschaft abzulegen . Nicht einmal vor Mama

wagte sie zu zeugen ; Mama hätte sie nur ausgelacht . Mama

sachte sie übrigens schon jetzt aus . „ Das ist doch ein grüß -
uchcs Gerenne ; dünkt es Dir , daß Du jetzt auf einmal zn
fitzt geworden bist für diese Welt ? " — „ Immer diese Ucber -

sriebenheit, da sitzt sie und läßt die Ohren hängen und ist
M ergeben , daß sie nicht einmal den Mund ausmacht ! " —

J�ogar im Laden suchte Fanny ihre Gottesfurcht geheim zu

galten . Bei Thorseng getraute sie sich nicht ein Wort zu
m>ßern . obschon sie von Herzen gern Lea gerettet hätte . Ach,

ein schlechtes uud niedriges Geschöpf sie war ! Zn
" sen , daß die eigenen Verwandten am Rand des Unter -

» Mlges wandelten , und dennoch schweigen ; schweigen aus
tfutcht vor dem Spotte der Welt ; o, noch hatte sie

wurdc�üj� ' CI)C fie i » Wahrheit ein Kind Gottes

einm�nmw � f01mtc s' ch doch nicht M Ruhe setzen ; noch

sell
'

� Mte sie ausziehen . Tie Schuld trug Lea . Thor , eng

kom. t - « n
1 Baarauslagc verschont werden ; außerdem

Hause rudere Weise die Dachwohnung m ihrem
lle au , Throndhjemsvejcn doch wohl Nicht loskriegen .

den Hals ; und diese Gegnerschaft wuchs zur Todfeind -
schaft , als die Organe des Vereins , in der Absicht , ihr

sittliches Streben in möglichst glänzendes Licht zu stellen ,
die Herren Schundromanschreiber , - Verleger und - Ver -

breiter als ehrlos an den Pranger stellten .
War es auch mit diesen großen Worten keineswegs

so schlimm gemeint , so änderte das doch an der Thatsache
nichts , daß der Kolportage - Buchhandel mit all seinem
Trosse den Kampf aufnahm und mit großer Energie und

vielem Erfolge für seine Existenz gegen deren Bedrohung
durch den Verein eintrat . Es nützte nichts , daß der Gene -

ralsekretär des Vereins , der der Sozialdemokratie wegen
seiner Abstammung von einem sozialdemokratisch gesinnten
Vater und infolge seiner in Leipzig und Chemnitz geübten
dummdreisten Befehdung der sozialdemokratischen Bestrebun -
gen wohlbekannte Dr . Fränkel , — in einer Broschüre über

die Zwecke des Vereins betheucrte , der Verein werde mög-
lichst „ brave , sanfte und fromm e " Schriften zur

Veröffentlichung bringen . Unsere biederen christlich - oder

israelitisch - germanischen Geistes - Viktualienhändler pfiffen
auf Bravheit und Frömmigkeit und verbreiteten ihre
Schund - und Schandliteratur noch eifriger als zuvor .

In einem größeren Artikel über den „völligen Miß -
erfolg des Vereins für Massenverbreitung guter Schriften "
macht die „Deutsche Kolportage - Zeitnng " mit vieler Ge -

nugthuung und vollem Recht darauf aufmerksam , daß es

die reine Thorheit seitens des Vereins war , den offenen
Kampf mit einer Organisation , wie es die des deutschen
Kolportage - Buchhandels ist , aufzunehmen . In dem er¬

wähnten Artikel wird gesagt :
„ Es giebt zur Zeit in Deutschland ca . 7000

Kolportage - Buchhandlungen , die etwa 30 000 Personen im

Ganzen beschästigen . Hat der Verein wirklich geglaubt ,
diese große Korporation im Handumdrehen todt zu machen ,
und andere 20 oder 30 Tausende geeigneter Personen für seine

Absichten bereit zu finden ? Der Kolportagc - Buchhandel hat
die Schrift des Herrn Dr . Frankel ganz rielstig als

Fehdebrief aufgefaßt und hat sich sofort zum Kampf ge¬

sammelt und gerüstet . "
Zur Kennzeichnung des Mißerfolges , der den Be -

strebungen des Vereins aus der Feindschaft des Kolportage -
Buchhandels erwuchs , sei an dieser Stelle nur noch folgender
Passus des erwähnten Artikels wiedergegeben . Derselbe
lautet :

„ Der Vorsteher eines der Vereine von Kolportage -
Buchhändlern hat sehr bald darauf seinen Berufsgcnossen in

den größeren Städten Vorträge über die Absichten des

Weimarer Vereins gehalten , uud die Folge dieser Agitation
war , daß der Kolportage - Buchhandel sich völlig fern hielt .

Es ist mir bekannt geworden , daß nur zwei Kolportage -

Für Mama aber war alles gut genug . Sie fand sich ui

den Umzug um Fanny willen ; diese bekam nun einen kür¬

zeren Weg ins Geschäft . Allein über Lea ärgerte sie sich

fürchtcrlicl ' . „Alle Leute glauben , ich habe es nun flott ,

nachdem ich so einen Schwiegersohn gekriegt ; ja freilich ;

Butter wollte ich, sagte daS Weib , als sie statt dessen Fett

aufs Brot bekam . Ah nein ; so eine alte Mutter sieht
Einem nur im Weg . " .

'
,

Als Andcrsson abreiste , wurde es oder m der Ansgar -

Mission . Die norwegischen Vcrkündcr ahmten ihm nach ,

konnten ihn aber nicht erreichen . Sie sagten dasselbe wie

er und sagten es ans schwedisch wie er : allein es war dennoch

nicht dasselbe . Und dann kam der Frühling und der Sommer .

Es wurde angenehmer , im Freien zn sein . In der That

konnte man ja den Herrn auch dort anbeten .
� ■

Jedoch die Sonne , das Licht und die Blumen waren

gefährlich ; mit ihnen schlich viel Weltlichkcit in Fanny ' s

Herz ein . Und dann geschah etwas , das ihr säst allzu viel

von ihrem alten Lcbcnsmnthc wieder gab .

Grcthe Maguesen begann sie wieder auszusuchen ; die -

selbe brauchte ein verständiges Wesen , dem sie ihre Erzählung
vorlesen konnte , sagte sie. An einem sonuenhclßen strahlen -

den Jnlisonntag gingen sie zum Ladegaardsee , um Ruhe zu

haben ; als sie hinansgelangt waren , packte sie ue Lust zu

babcn . Auf der Südseite der Insel , wo der Strand hoch
und der Wald dicht ist , fanden sie einen culsaulen Winkel ;
da kleideten sie sich aus und stiegen ins Wasser . Sie konnten

nicht schwimmen , staiidcn nur und plätscherten nnd wuschen

sich • dann wurden sie nuinter , bespritzten culauder mit

Wasser und lachten . Bald waren sie wieder droben , nnd

während sie sich ankleideten , ließen sie die Zunge laufen .

Sic fühlten sich gut aufgelegt nnd behaglich und plauderten

Buchhandlungen einen nennenswerthen Absatz der Hefte
des Vereins herbeiführten , welcher zusammen einige Hun -
dert Exemplare betragen soll, und meine Vermuthung , daß
der Rest der Abonnenten nur noch vereinzelt durch den

Kolportagehandel und die eigenen Kolporteure des Vereins ,
in der Hauptsache durch den eigentlichen Buchhandel ge -
wonnen sei , also nicht in die Schichten komme , für welche
die Publikation berechnet war , wird wohl keine falsche
sein . "

Wie total der literarische Feldzug des Vereins für
Massenrerbreitung guter Schriften gescheitert ist , geht
außer dem vorstehend Mitgetheilten ganz besonders noch
aus dem Umstände hervor , ' daß der Verein bisher für die

Vervielfältigung seiner braven und frommen Schriften
18 000 M. verausgabt hat , während er nur 2000 M .

durch deren Absatz einnahm , also mit Riesenschritten
seinem Bankerott sich genähert hat . Aber nicht nur in

finanzieller , sondern auch in literarischer Beziehung ist der

Verein gleich von vornherein auf den Holzweg gerathen .
Als erste Erzählung gab er den „ todten Gast " von

Zschokke heraus , welchen Dr . Fränkel mit den empfehlenden
Worten begleitete , er sei „durchaus gesund , spannend und

fesselnd und mache einen dummen Aberglauben lächerlich . "
Ein Berliner Kolportageblatt äußert sich in Bezug

auf diese Schrift , wenn man den Schundroman durch

Zschokke ersetzen will , so heiße das den Teufel durch
Beelzebub austreibend

lieber die von frommen Leuten allerdings viel ver -

lästerte Unsittlichkeit Zschokke ' s wollen w i r uns hier
jeglicher Auslassung enthalten . So viel aber steht fest,
daß Zschokke ' s Erzählungen nicht mehr geeignet sind, die

Massen des Volkes für eine gesunde Literatur zu erobern .
Sie führen uns in eine Zeit zurück , die mindestens ein

Jahrhundert hinter uns liegt ; sie vertreten jenen seichten
Rationalismus , der heutzutage keinen Hund mehr vom

Ofen lockt und wirken jedenfalls nichts weniger als er -
wärmend auf Herz und Gemüth unsres Volkes .

Mit den zwei folgenden Verlagswerken des Vereins

lieferte er den Beiveis , daß es ihm mit der Verbreitung
der Bravheit , Frömmigkeit und Sauftmuth und mit der

Ausrottung des kolportagehändlerischen Literaturschundes
sicherlich bei weitem nicht so ernst war , als mit der Be -

kämpfung der Sozialdemokratie . Diese beiden Schriften
stellen sich dar als Preisnovellen , von denen die erste durch
ihren bedenklichen Titel „ Die Hochzeitsnacht " auf die Neu -

gier und Lüsternheit des großen Publikums spekulirt ,
während die zweite „ Auf Wiedersehen " durch ihren ganzen
Inhalt darthut , daß sich der Verfasser die Kolportage -
romane zum Muster genommen hat und mit einer Art
Räubergeschichte ganz in deren Weise bemüht ist, Effekt

von allem Erdenklichen ; zum Schluß geriethen sie auf
die Verliebeleien ihrer Kindcrzeit . Es war , als ob sie sich
minder scheuten , nun , da sie einander nackt gesehen , nnd hier .
Ist k ®1 fz' klku Natur , unter der Sommersonne , wurden ihre
fiirchterlichsten Geheimmsse nicht mehr so groß . Sic amüsirten
s' ch ub " ihre beiden edlen Kominis ; dann löste eine Ge -
ichlchte die andere ab , und schließlich war es ziemlich schwierig
zu eiitschclden , welche von beiden in ihren Kindertagen am
meisten verhebt gewesen . Grethe erzählte von einer ihrer
�reilndliliien , die während der Schulzeit sogar verlobt ge -
lvescn . Ordentlich verlobt . Sie hatte mit ihm Briefe ge -
wechselt und ihn geküßt ; „ja , ich versichere Dir ! " — „ Ihn
mich geküßt ! ? " — Ja wohl ! Nun war sie eine der feinsten
Damen in der Stadt und wollte gewiß von der Ge -
schichte nichts mehr hören ; aber wahr blieb es doch .
„Hihihi , denk ' Dir nur , ich hatte auch einmal so schrecklich
Lust , einen Knaben zu küssen, " fuhr Grethe fort , „ja , da -
mals war ich noch ganz klein , versteht sich . . . Gott , was
so kleinen Mädchen alles einfallen kann ; keiner von den Er -
wachsenen würde es glauben ! " — Fanny siel Grethen Plötz -
um den Hals . Sie ivar so froh , daß sie laut hätte heulen
mögen .

Also war sie nicht ordinär ! Sie war wie die Anderen .

Vielleicht hatten die meisten ebenso gefühlt wie sie ! — O Gott ,
welches Glück ! Ihre Beängstigung verslog wie Sonnenrauch
in der weißen Luft und sie athmete voll und frei wie in
alten Tagen . Alles war in Ordliung . Sie war eine Dame ;
sie war gesnud ; sie konnte jedermann in die Augen sehen ;
sie brauchte vor nichts zu schaudern . Denkt Euch ,
sie, die heruuigegangen war nnd sich eingebildet hatte , sie
sei verloren ! Daß selbst Gott kaum sie retten könne ! Und
» nn war es mir etwas , womit auch andere Menschen sich



zu machen , ohne irgendwie sich zu bemühen , seiner Erzählung
sittlichen Gehalt beizubringen . Auch mit all den übrigen
Veröffentlichungen des Vereins ist es wenig oder gar nicht
besser bestellt und keine von ihnen konnte es zu der mit
so großem Pomp vorausgesagten Massenverbreitung
bringen .

Die eben geschilderten Leistungen und Erfolge des
Vereins wirkten denn auch so deprimirend auf die Mit -
glieder desselben , daß sich bei der ersten Generalver -

sammlung selbst von den 67 Mitgliedern seines Haupt -
Vorstandes nur 8 eingesunden hatten und daß in einer

Schrift , die am Ende vorigen Jahres als ein „Appell an
alle Freunde christlich gesunder Volksliteratur " erschien und
einen Herrn Ernst Preuß zum Verfasser hatte , anfgefvrdert
wurde , den Verein , welcher seinen Zweck verfehlt habe,
ganz fahren zu lassen und einen neuen zu gründen .

Ob nun dieser neue Verein nicht blos mit Roth und

Mühe zu Stande kommen , sondern wenigstens auch einen

Anfangserfolg sich erobern wird , steht dahin . Daß er
es aber auch zu wirklichen Erfolgen unter keinen Umständen
bringen wird , wissen wir ganz genau . Selbst wenn der
Verein der zarten Andeutung der „Deutschen Kolportage -
Zeitung " entsprechend sich mit den Schundliteratur ver -
breitenden Schriftenvertriebs - Organisationen in Verbindung
setzen sollte , so würde er auch �dann nur auf die Dauer
einen Massenabsatz seiner Schriften zu erzielen und sich
zu erhalten vermögen , wenn er entweder auf die Güte ,
Bravheit und Frömmigkeit ganz verzichtet und selbst in

Schundliteratur machte , wie der Kolportagehandel von

heute , oder wenn er eine dem Geiste unserer neuen Zeit
entsprechende Literatur zu schaffen und zu verbreiten sich be -

mühen würde . Dann aber müßte er auf die hausbackene Güte ,
die zahme Bravheit und die stupide Frömmigkeit des

israelitisch - germanischen Dr . Fränkel ebenfalls verzichten ,
müßte dem Geiste der Zeit , dem Freiheitssinn und den

Emanzipationsbestrebungen des Volkes dienende Literatur -

schöpfungen auf den Markt bringen .
Damit allerdings würde er seinen Hauptzweck nicht

nur verfehlen , sondern geradezu das Gegeutheil leisten , er
würde nicht die Ausbreitung sozialdemokratischer Tendenzen
verhindern , sondern sie fördern und würde stürzen , was
er stützen will .

Also auch auf diesem Gebiet heißt es für unsere
Herren Gegner die Dinge gehen lassen , wie sie eben gehen ,
oder den verhaßten Feinden wider Willen die Bahn
ebnen .

VolitiWhe Aebevstihk .
Berlin , den 9. Februar .

Der Reichstag beschäftigte sich heute nnt einer Anzahl
von Wahlprüfungen . Das Verdienst , eine heitere oder

Hciterkeits - Oase in die öde Wüstenei der bei solcher Ge -

kgcicheit üblichen Gemeinplätze und technischen Erörterungen
hineiiMzanbcrt zu Haben , gebührt dem sächsischen Schreckens -
kind Mehner , der zwar sonst kein Hexenmeister ist ,
dieses Kunststück aber fertig brachte . Und das Verdienst
wird dadurch nicht geschmälert , daß es keiil freiivilliges war .

Herr Mehner hat die Sozialdemokratie „studirt " . Er

hat sie „gründlich studirt " . Er hat den seligen
S ch u st e r answendig gelernt — ob im Original
oder in dem Abdruck der sächsischen Amtspresse , das wollen
wir dahin gestellt sein lassen . Und heut wollte er dem

Reichstag einmal zeigen , daß er seinen Schuster auch aus -

wendig gelernt hat , und der Quartaner ltarlchcn Mießnick
deklamirte ihn herunter von A. bis Z. Das Haus war erst
etwas verblüfft , er faßte aber bald die Komik der Situation ,
und belohnte den vergnügten Schnster - Redner durch Bei -

falls - Salven , die auf sozialdemokratischer Seite am stärksten
waren .

In welchem Zusammenhang diese Schuster - Rede mit
der politischen Agitation der Kriegervereine stand ,
um welche es sich handelte , das ist das Geheimniß
Karlchen Mießnick ' s , das ihm durch keine Frage -

herumschleppten , etwas , das vielleicht die meisten zu über¬
winden hatten ! — O Gott , wie wollte sie es überwinden !

Wie wollte sie bis in jede Fingerspitze hinab Dame werden !

Jeder kleinste Rest Schulmädchen sollte in ihr ausgerottet
werden : nicht einmal in Träumen sollte es ihr einfallen ,
etwas anderes zu denken als Damengedanken , — mit Gottes

Hilfe , natürlich .
Sie vermochte kaum still zu sitzen , während Grethe vor -

las , und ohne ein Wort von der Geschichte aufgefaßt zu
haben , lobte sie dieselbe frisch los . Auf dem Heimweg war

sie so lustig , daß sich Grethe genirte ; „ aber , benimm

Dich doch nicht so verrückt ! " — „ Ui , weißt Du denn

nicht , daß eine Dame nie laut auflacht ? " — Allein Fanny ging
heim zu den Thorseng ' schen und fing in ihres Herzeus Glück -

scligkeit an mit Lea ' s kleinem Jungen zu spielen und zu
lärmen , daß sie das Kinderzimmer fast von oberst zu uuterst
stürzte .

Die innere Gnade in Fanny wurde eine Zeitlang schwach ;
es gab Momente , wo sie fast bereute , das Theater aufgegeben
zu haben . Aber nein ; selbstverständlich war sie nun glück -
licher , da sie Frieden mit Gott geschlossen ; das war ja doch
das höchste ; und die Bühne würde sie wohl kaum erreicht
haben . Fünf und zwanzig Thaler monatlich , das ge -

nügte für gar nichts ; das Geschäft nützte eine solche
Menge Kleider ab . Und was übrig blieb , brauchte
Mania so nothwendig zum Haushalt . Selbst wenn Fanny

fünfzig Kronen verdient hätte , wäre schwerlich etwas übrig
geblieben ; Mama war natürlich gezwungen , das Nähen

mehr und mehr auszugeben . Gottlob , daß sie auf das Theater

verzichtet hatte . —

Als Andersson im September wieder nach Krlstiama

kam , that es schon fast noth . Es half auch . Fanny wurde

anss neue warm im Glauben , und nicht genug damit ; sie

gewann sogar die Gnade zu zeugen . Bei einer Privat -

Versammlung in Dorthc ' s Wohnung öffnete sich zum ersten
Mal ihr Mund . Alle Anderen legten Zeugenschaft ab ; es war

beschämend , als eine Ausnahme da zu sitzen ; Fanny empfahl

sich Gott und stand auf . Und es ging gut . Sie fand bald den

Ton und die richtigen Worte kamen von selbst. Es war

lieblich , dem Herrn Jesus anzilgehören ; mochten wir nur

Tortur abzuringen war , obgleich die Abgeordneten
Barth , Auer und Bebel ihm die Daumschrauben
ziemlich hart andrehten . Der heldenmüthige Mehner —

beiläufig ein Apfel , der nicht weit vom Stamme gefallen
und außerdem noch Schwiegersohn Ackermann ' s ist — war

jedoch empfindungslos für alle Marter - Jnstriunente der

bösen Reichsfeinde und verließ das parlamentarische
Schlachtfeld mit der triumphirenden Miene eines Siegers .
Und in der That , er hat einen großen Sieg errungen : er

hat die Langeweile besiegt , drum sei diesem unbezahl -
baren Karlchen Mießnick aus dem Lande der „ Gemüthlich -
keit " und des „ Blümchenkaffec ' s " unser aufrichtigster Tank

gezollt . —

Im preußischen Abgeordnetenhaus geht die

Abwicklung der Geschäfte jetzt , nachdem die kleinen Konflikts -
steinchen vom parlanicutarischen Schienengclcise entfernt sind ,
so glatt und so rasch vor sich, daß man allgemein der An -

ficht ist , die sämmtlichen sogenannten „ großen Reformgesetze "
würden noch vor den Osterferien unter Dach und Fach ge -
bracht sein . Apropos — wenn das „ große " Resormgesetze
sind , möchten wir einmal kleine sehen . —

Im Reichstag ist die zu bewältigende Arbeits -

last so massig — wenigstens quantitativ — daß die Session
sich nach den Berechnungen der gewiegteren Optimisten
bis frühestens in den Juni erstrecken wird . Vermuthlich
wird es noch später werden , und die Möglichkeit einer

zweiten Vertagung ist nicht ausgeschlossen , da der Reichstag
bekanntlich in den heißen Sommermonaten nicht zusammen -
zuhalten ist .

Je mehr die Arbeiten des Reichstags sich hänfen , desto
mehr tritt auch das Zweckmäßige unseres alten Vorschlags
in die Augen : nach dem Beispiel verschiedener anderer

Parlamentskörper die ganze Legislaturperiode
als eine einzige Tagung zu betrachten , die je nach
dem Stand der Geschäfte , durch kürzere oder längere Pausen
unterbrochen wird . —

Die wichtigsten Nachrichten des Tages kommen heute
aus der Welt der Arbeit und handeln vom Klassen -
kämpf , der in allen Kulturländern der Erde ununter -

krochen wüthet , und jetzt — unter dem Druck der Geschäfts -
krise , deren Kosten die Arbeiter tragen sollen , — zu einer

Reihe heftiger Ausbrüche an den verschiedensten Punkten ge -
führt hat . Die sensationellste Nachricht kommt aus Ruß -
l a n d. Ein Petersburger Telegramm des Londoner

„ Daily - Telcgraph " berichtet : „ M a s s e n a u s st a n d auf
den Admiralitätswerften in Petersburg .
Heber dreitausend Arbeiter stellten die Arbeit ein . Direktor

VerhoffSky wurde bei dem Versuche , die Unbotmäßig -
keit zu unterdrücken , infolge seines schroffen Vorgehens
schwer verletzt und der Polizeipräfekt Grosser
verhöhnt . Selbst die versöhnlichen Versuche des Groß -
fürsteuZ Sergius , die Aufregung zu beschwichtigen ,
blieben wirkungslos . Da gefürchtet wurde , die Aus -

ständigen würden die Werfte in Brand stecken , wurde
Militär requirirt , welches die Arbeiter zerstreute und die

Rädelsführer verhaftete . Die Behörden sind geneigt , den

Vorgang als einen Theil eines weitverzweigten politischen
Komplotts zu betrachten , welches nur mangels gleich -
zeitigen Vorgehens der übrigen Verschwörer scheiterte .

Jedenfalls wurden die Vorsichtsmaßregeln zum Schutz des

Zaren verdoppelt . "
Nun — das klingt recht russisch , Polizei , Soldaten ,

Komplott u. s. w. In despotischen Ländern , wo nur die

Gewalt gilt , nimmt naturgemäß jede Bewegung einen ge -
waltsamen Charakter au . —

Aus Großbritanien erfahren wir , daß der Streik

von C a r d i f f einen immer größeren Umfang annimmt
und sich schon auf verschiedene andere Hafenstädte ausgedehnt
hat . Und wenn nicht ein Ausgleich gefunden wird , so rst
zu erwarten , daß nicht bloß ein allgemeiner Docker -

streik entsteht , sondern daß auch die Bergarbeiter -
und andere nicht direkt betheiligte Arbeiter - Organi -
sationen in deu Kamps hineingerissen werden . Die

englischen Arbeiter werden sich unter keinen Umständen die

stückweise Lahmlegung der Trades - Unions durch die Kapi -
talifteir gefallen lassen und lieber die S ch l a ch t a u s d e r

ganzen Linie und mit allen Streitkräften
beginnen . Das würde freilich ein titanisches Ringen sein ,
wie die Welt es noch nicht erlebt . —

nicht vergessen , ihm zu danken für seine große Liebe , daß er
uns gerettet habe lvie einen Brand aus dem Feuer . . . .

Dorthc und die Anderen dankten ihr aufs Wärmste für ihre
Zeugenschaft , und das nächste Mal wagte sie auch in der

öffentlichen Versammlung sich zu erheben .
Hier ging es noch besser ; es war , als spanne es ihre

Kräfte an und ermuthige sie, daß so viele zuhörten . Gegen Schluß
des Meetings beglückwünschten sie mehrere der Freunde ; An -

dersson drückte ihr die Hand . Sie trat von da an mehreremalc
auf und mußte mit Dank gegen Gott anerkennen , daß sie sich gut
durchhalf ; es gab welche , die geringere Gnadcngaben hatten .
Sic erregte auch Aufmerksamkeit ; einer der Brüder wollte

durchaus die liebe Schwester heimbegleiten , und Andersson
sagte ihr eines Abends ein paar aufmunternde Worte , was

eine ganz einzig dastehende Auszeichnung war .

Sein Besuch in der Stadt fiel diesmal nur kurz ans .

Acht Tage nach seiner Abreise erhielt Fanny einen Brief
von ihm . Sie wurde fast unerlaubt stolz ; doch war der

Brief ein bischen wunderlich . „Geliebte Fanny " — na ,
das hieß im Herrn geliebt ; dann kam eine ganze Menge
von Dingen , die ganz nett klangen ; aber plötzlich schlug
er ihr vor , sie sollten einander D u schreiben . . .
Das war fast zuviel . Einander Du schreiben . . . „ Da -
mit wir über würdigere Gegenstände korrespondiren
können ? " Was in aller Welt meinte er damit ? Gab es

würdigere Gegenstände als den einen großen : Erlösung
durch Jesnm ?

Je niehr sie an den Brief dachte , desto wunderlicher
fand sie ihn . Zweifel erwachten in ihr ; sollte irdische Liebe

dahinter stecken ? Konnte es sein , daß man nicht einmal

AnderSson trauen durfte ? Abscheuliche , unerträgliche Ge -
danken kamen ihr ; sie mußte Hilfe haben ; sie ging zn
Dorthe mit dem Brief .

Dorthe las ihn und begann zu lachen . „ Tu . . .
bildest Dir doch nichts ein . . . wegen dieses Briefes ? "

sagte sie ; aber das Lachen klang etwas angestengt . — „ Nein ,
aber — " — „ Zeige ihn nur niemand ! unterbrach sie Dorthe
kalt ; „sie würden glauben . Du seiest närrisch . " — „ Nein ,
Tu kannst Dir vorstellen , ich habe nie daran gedacht, " ver -
setzte sie ganz roth ; „ aber dünkt Dir nicht — — „ Er

Und wer die Streiks macht , das lehrt uns der Aus -

stand von T h a l h e i m in Sachsen : die nimmersatte Be -

gehrlichkeit der Bourgeoisie führte zu der Bismarck ' schen
Schutzzoll - Politik , die ihrerseits das Ausland zu Repressalien
zwang . Speziell durch die Mac K i n l e y - B i l l ist der

sächsischen Ausfuhr nach Amerika zu den bisherigen
Preisen ein Riegel vorgeschoben . Soll weiter ausgeführt werden ,

so muß billiger produzirt werden . Und dafür kennt der

Fabrikant nur ein probates Mittel : Lohnreduktion .
Nun waren aber die bisherigen Löhne schon Hungerlöhne —

schadet nichts — die Fabrikanten brauchen die Ausfuhr , sie
wollen Profite haben , und aus dem Marke der Arbeiter

muß Gold herausgepreßt werden . Die Arbeiter erklären :

sie können nicht für geringeren Lohn arbeiten ohne zu ver -

hungern , — und so ist der Streik ausgebrochen , der alte

Satz : „ Die Könige rasen und die Völker haben es zu

büßen " , lautet heute :
Die Kapitalisten rasen , und die Arbeiter

haben es zu büßen .
Die Bourgeoisie will die Kosten ihrer anarchistischen

Tollheiten den Arbeitern aufwälzen . —

Wie gering das Vertrauen der herrschenden Klassen in

den Bestand der europäischen Staatenordnung ist , das erhellt
aus der komischen Wichtigkeit , welche der M i n i st e r k r i s e

in Italien von der gesammten diplomatischen Welt und

von allen alten Parteien beigelegt wird . Daß die Bc -

seitigung eines einfachen Individuums und noch obendrein

eines so mittelmäßigen wie Crispi es unzweifelhaft ist , über -

Haupt als hochpolitisches Ereigniß aufgefaßt werden konnte ,
ist an sich schon ein Beweis für die Ungesnndhcit der Lage .
In den Vereinigten Staaten , die wir jedoch sonst
nicht loben wollen , sind innerhalb der letzten 25 Jahre zwei
Präsidenten gewaltsam — durch Meuchelmord — aus ihrem
Wirkungskreis und von der politischen Bühne entfernt
worden , ohne daß dies — trotz der ergreifenden
Tragik der zwei Ereignisse — die politische Welt

mehr bewegt hätte als das leise Wehen - ines

Zephyrs . In Amerika , das wußte und weiß Jeder , ruht
der Staat auf einer so festen Grundlage , daß die Beseitigung
oder der Tod eines Individuums , und wäre es der höchste
Beamte im Staat , den Gang der Dinge in keiner Weise be -

rührt , und für den „ Kurs " der Politik ebenso belanglos ist ,
wie für den Kurs eines Wagens , ob ein Heupferd oder

das andere darauf sitzt .
Als es bekannt wurde , daß R u d i n i der Nachfolger

Crispi ' s werden sollte ; durchforschte man eifrigst das Vor -

leben des Mannes und mit wahrhaft kindlichen Freudc - Aus -
brüchen begrüßten unsere Patrioten die Entdeckung , daß
Rudini vor Jahren einmal den Dreibund gelobt hat .

Nun , die Äejubler dieser Entdeckung haben thatsächlich
dem Dreibnnd das denkbar schlechteste Zeugniß ausgestellt ,
indem sie durch ihren Jubel unzweideutig verriethen , welch
niedrige Meinung sie von diesem diplomatischen Kartenhaus
haben .

Uebrigens hat Herr Crispi seinem deutschen Leidens -

geführten auch das famose lo roi rno reverra — der König
wird mich wiedersehen — nachgeahmt und bei der Abreise
von Rom seinen Freunden gesagt : In drei Monaten bin
ich wieder zurück ! Vermuthlich wird auch der italienische
Bismarck seine Worte Hinlennach ableugnen — und gewiß
ist , daß auch er die Unwahrheit aesagl hat . „ StcMts -
männer " , die so gründlich abgcwirthschaMc und elü sohVn
loses gäcstig ( Wirrniß ) hinterlassen haben , wie diese beiden ,
kehren nicht zurück . —

Gerade als wir Vorstehendes geschrieben hatten , kam

uns ein Wolff ' schcs , also halbamtliches Telegramm zu

Händen , also lautend :

„ Petersburg , 3. Februar . Die „ Nowoja
Wremja " sagt : Ter Sturz Crispi ' s , der Rücktritt

Waldcrsee ' s und die Ankunft des Erzherzogs Franz
Ferdinand ( in Rußland ) dürfte zusammengenommen
als beste Gewähr eines Friedens gelte n . "

Nun kann die Welt ruhig sein . Auf solcher
Grundlage ist der Friede gewiß sicher ! Ein künftiger
Knlturhistoriker , der den Stand europäischer Staatskunst
am Ende des 19 . Jahrhunderts schildern will , wird dieses
Telegramm trefflich verwenden können . —

Das amerikanische Schwein verursacht der Reichs -
regierung noch immer böse Kopfschmerzen . In der „ Frank -
furter Zeitung " lesen wir :

schreibt allen Menschen ; er kann nicht jedes Wort so
genau abwägen . . . Bitte , da hast Du . Sei nur nicht so
verrückt ! " —

Fanny fühlte sich bestärkt in ihrein Zweifel und verlor
den Glauben an Andersson .

Sie verlor zugleich damit das Interesse für die Ansgar -
Mission . Nach und nach hörte sie ganz auf , die Erbauungs -
stunden zu besuchen . Sie konnte nicht länger ruhig den
Männern des Geistes trauen , welche dort sprachen . Es war

durchaus nicht ausgemacht , daß sie blos daran dachten , die
Seele zu retten .

_
Man konnte sich auf niemand anderen

verlassen als auf Gott selbst . An ihn wollte sie sich halten .
Dorthe war ohne Zweifel gleichfalls lauer als vorher ; sie
war auch gegen Fanny kühler geworden . —

— Allein nach und nach , sowie der Glaubenseifer er -
kältete , kam die Leere . Fanny langweilte sich. Sie hatte es

so gut gehabt ; nun wußte sie nicht , was sie an Stelle des
Verlorenen setzen solle .

Tie Langweiligkeit des Ladens senkte sich mit ver -
doppeltem Gewicht auf sie herab ; sie hatte kein Mittel zu
widerstehen . Was in aller Welt sollte sie anfangen ! Das -

jenige , wovon sie sonst geträumt , war weggeschlcudert und

aufgegeben . Mitten in ihrer Jugend stand sie da wie ein blatt -

loser Baum . Nicht einmal die Freier waren gekommen ; sie
hatte eine Zeitlang gefürchtet , es würden derer zu viele
kommen . Sticht einer war gekommen außer dem Tod von

Lübeck , und es würde auch keiner kommen . Keiner , um den

sie sich schcerte . Sie würde wahrscheinlich so lang hinter dem

Ladentisch stehen , bis sie der Geschichte überdrüssig ward
und einen Watsack heirathete . So endete wohl das Lied
und ihr großer Muth .

Wer kümmerte sich aber um ein armes Mädchen , wcl -

ches dastand und Garn und Leinwand verkaufte ! Ihre Pläne
würden Enttäuschungen werden , ihre Hoffnungen würden

Rauch aufgehen . Wenn die Liebe einmal in ihrem Herze »
Einzug halten wollte , so würde auch diese sie betrüge » .

Sie wußte es . Sie sah es . Gottlob , daß sie an Gott pw

halten konnte ; er verließ sie nicht . Aber nun war sie 1

einsam geworden .
( Fortsetzung folgt . )



„ Wenn man der „Politischen Korrespondenz " glauben soll ,
ist die große Reichstagsdcbatte über das Verbot der Einfuhr
von amerikanischem Schweinefleisch u. s. w. eine ebenso große
Komödie gewesen . Tas Zünglein an der Waage , Herr
Windthorst , erklärte bekanntlich , er und seine Getreuen stimmen
für die Aufrechterhaltung des Verbotes , im Vertrauen auf die
Regierung , welche das Einfuhrverbot gewiß ausheben wurde ,
sobald die dafür angeführten sanitären Gründe gegenstandslos
geworden seien . Herr von Bötticher hat nun bekanntlich in
drei Reden damals erklärt , daß das amerikanische Schwein
nach wie vor gesundheitsschädlich sei — eine Behauptung , die
seither glänzend widerlegt worden ist — und Herr Windthorst
hat daraufhin gegen die Aushebung des Verbots gestimmt .
Nun bringt die „ Pol . Korr . " von ihrem Berliner Offiziosus
die Enthüllung , daß die Regierung dem Antrag auf
Aufhebung des Verbots „ prinzipiell nicht
entgegen war und schon lange die Absicht
hegte , eine Aendcrung in Bezug auf die
Sperre eintreten zu lassen . " Wenn dem so war ,
warum hat dann Herr von Bötticher so sehr gegen die amcrr
kanischen Schweine gewettert ? War das politisch ehrlich ge
handelt ? Tie Regierung beruft sich , nach der „ Pol . Korr . "
auf ihren guten Willen , dessen Ausführung an den , Widerstand
des Reichetags gescheitert ist . Ter Reichstag wieder beruft
sich , durch den Mund des Herrn Windthorst , auf die Regierung .
Wo soll dieses unwürdige Verstcckensviel hinführen ? "

Sollte Herr von Bötticher , seit der fatalen Belehrung ,
die ihm durch den amerikanischen Dr . Salnion zu Theil gc -
worden ist , doch gemerkt haben , daß das Bolksgesundheits -
Argument für die Flcischvertheuerung ihn selbst und die

ganze Regierrmg arg kompromittirt ? —

Die französische Republik kann sich noch dann und
wann den Luxus einer Amnestie für sogen , politische Ver -

brecher erlauben , was Regierungen , die nicht an ihre eigne
Stärke glauben oder vom Bewußtsein ihrer Richtstärkc
durchdrungen sind , sich selbstverständlich nicht leisten können .
Tie Kommunarden sind bekanntlich schon seit länger als
einem Jahrzehnt amnestirt — wohlgemerkt nicht begna -
digt ; denn es ist ein wesentlicher Unterschied zwischen Am -
ncstie und Begnadigung , insofern diese die Annahme der
Schuld des „ Verbrechers " einschließt , wohingegen diese An -

nähme für die Amnestie nicht besteht . Seitdem hat
die Republik mehrere weitere Amnestien erlassen ,
und von der Kammer hat außerdem die Regierung Voll -

macht erhalten , Vcrurtheilten in politischen Prozessen Straf -
erlaß oder Strafverkürzung zu gewähren . Von dieser
Bcsugniß hat die französische Regierung soeben einen sehr
lobenswerthen Gebrauch gemacht , und dem „Nihilisten "
L a w r c n i u s , der vorigen Sommer in dem bekannten ,
von russischen Spitzeln eingefädelten Verschwörungsprozcß
zu 3 Jahren Gefängniß verurtheilt ward , den Rest seiner
Strafe erlassen . Tas wird „ Väterchen " nicht sonderlich
gefallen , und zeigt , daß in Frankreich die unwürdige „ Weit -
kriecherei " vor Rußland auch bei der Regierung in Miß -
kredit zu kommen begiimt . —

Bezüglich der Maifeier in der Schweiz nimmt der
„ Grütlianer " , das Organ des Grütlivereins , Stellung gegen
den Beschluß der Arbciterkonfcrenz vom 25 . Januar ,
welcher dahin ging , die Feier am l . Mai abzuhalten —
und empfiehlt dafür den ersten Sonntag im Mai . Allem
Erwarten nach wird eine Einigung dahin stattfinden , am
l . Mai nur Volks - und Arbcitervcrsammlungen abzuhalten ,
auf den folgenden Somxfag aber die öffentlichen Umzüge

und sonstigen Massenkundgebungen zu verlegen . —

Wie ' s in Rustland hergeht , unter „ Väterchens " „ mildem
Szepter " ( der abwechselnd — der Urbedeutung nach —

Knüppel und Knute ist ), das zeigt eine Mittheilung der

„ Times " , welche wir nach der „ Franks . Ztg . " nachstehend
veröffentlichen :

Tortur im Warschauer Gefängniß . Zu Ende
des Jahres 1888 wurden in Warschau etwa 50 Personen
verhaftet , unter der Anklage , einer geheimen Gesell -
s ch a s l zum Umstürze der gegenwärtigen iltegierung anzu -
gehören . Richtig scheint zu sein , daß dieselben Mitglieder der
bekannten polnischen , sozialrevolutionären Verbindung „ Prole -
tarnt " waren , da aber eine ordentliche Gerichtsverhandlung
nicht stattgefunden hat , so läßt sich freilich auch dieses nicht

�' �h " t behaupten . Tie Gendarmerie führt die Unter -
•n>ie wöglich — die Herren beziehen näm -

fc?mlk ( Mnrt UtL Alchen politischen Untersuchung das

wird min x � schickt die Akten nach Petersburg und dort

de >11
" Ministern des Innern , der Justiz , sowie

des Polizei - Departements das Urtheil

und

fangenen n>it der Außenwelt verboten , und erst im Augen
blick , als die Verurtheilten aus Warschau nach ihrem Be

stimmuugsorte fortgeführt werden sollten , dursten sie ihre

Ereunde sehen . Diese haben nun einen Delegirten nach Eng -
nd geschickt , um über die Vorgänge in dem Warschauer

Gefängniß der Presse im Westen Mittheilungen zu machen .

So weit die Mittheilungen der „ Times " . Und können

gebildete , nicht bis zum Stumpfsinn vcrthierte Menschen
solche Zustände geduldig ertragen ? So fragen wir jeden
Menschen , der überhaupt noch einen „politischen Nerv " hat ,
— der denken und fühlen kamt . —

» »
»

Neueste Nachrichten . Aus Kopenhagen wird

heut Nachmittag telegraphirt : Ein großer Tischler
ausstand steht bevor , welcher dadurch veranlaßt wird

daß 21 Arbeitgeber das gegenwärtige Lohnregulativ
kündigten . Gestern hielten 700 Tischlergesellen eine Ver

samm ' lung ab , auf welcher sie allgemeine Arbeitseinstellung
in Aussicht stellten .

Ein Telegramm aus London besagt :

Wie aus Kairo gemeldet wird , ist eine sehr wichtige
archäologische Entdeckung westlich von Theben ( Egypten
gemacht worden . Es wurde nämlich die wohlerhaltene zwei
stöckige Gruft der Hohenpriester Ammon ' s 25 Meter unter

der Erdoberfläche aufgefunden . Bisher wurde nur da

untere Stockiverk ausgegraben , wo man ans 240 Sarkophage
stieß . Ter älteste derselben datirt vom Jahre 2500 vor

Christo . Hunderte von Papyrusrollcn und zahllose
Statuetten und Zierrathe wurden vorgefunden .

Mit dem Jrrlehrenmann muß es wirklich schlecht
stehen . Hat er denn keine Freunde , die ihn beaufsichtigen "
Jetzt verlangt er gar die Absetzung unseres Redakteurs und

warum ? Weil wir ihn und seme Irrlehren ausgelacht
haben . Ja , wenn er alle Redakteure absetzen will , die des

gleichen Verbrechens schuldig sind , dann werden die meisten
Blätter seiner eigenen Partei bald rcdakteurlos sein
Apropos — über die Entstehungsgeschichte der „Irrlehren�
haben wir authentische Mittheilungen erhalten , so kurioser
und sensationeller Natur , daß wir dieselben vielleicht
gelegentlich veröffentlichen . Inzwischen macht unser Irrlehren
mann wohl praktische Studien im Entfernen von Wäsche
zeichen . —

Scfätlt , Tie Angeklagten " werden nie regelrecht verhört

in ™ ? keine Gelegenheit , sich zu verthcidige ». So sind
m f wie die „ Times " iniltheilt , von den erwähnten

s 4" uwhrjährigen Gefängniß st rasen verurtheilt
mOr0en » entspreche »! » einem jüngst ergangenen mmistenclleii
�" nofchTOben , welches Gcfängnißstrnse an Stelle der Verbannung
nach Sibirien empfohlen hat , doch sollte die härtere Gefängniß -
Ilraie nicht mehr als die Hälfte der Verbanniulgsstrafe ans -
machen , welche für diese ohne orventtichcs Gericht Verurtheilten
nach einem noch unter Loris Mclikow erlassenen Befehl nicht
mehr als 5 Jahre betragen soll . Trotzdem sind von de » oben
envähntcn Angeklagten vier , nämlich der Schlosser Anton
Seltzer , dessen Bruder Viapoleon ( ein Weber ) , die Jour
nalisten Louis Tepliy und Boleslaw Hanvelsmami zu fünf
Jahren Gefängniß verurtheilt worden , während die Stu -
denlen Louis Kaltschinsli und Kasimir Ezepanski vier
Jahre erhielten . Tie Uebrigen wurden mit 1 bis
ÜV, Jahren Gefängniß bestrast . Louis Teplitz . welcher
nicht einmal der Partei „ Proletariat " angehört hat , erhielt
offenbar nur deshalb , weil er Jude ist. die härteste Strafe .
Tie Gefangenen sind während ihrer mehrjährigen Haft seitens
der als Untersuchungsrichter fungirenden Gendarmerie - Offlzicre
einer förmliche » Tortur unterworfen worden . Einer der

Angeklagte », der Privatlehrer Ladislas Gilisbert , hatte hoch -
gradiges Fieber , allein trotzdem regten ihn die Wächter noch
mehr auf , indem sie während der Nacht alle halbe Stunde mit
großem Geräusch in seine Zelle kamen , ihn bisweilen ans der -
selben vor den Obersten Bielonow - ki schleppten , in der Er -
Wartung , daß er im Tclirium vielleicht ctivas ausplaudern
werde . Ter Mann wurde zuletzt verrückt und mußte in ein
Irrenhaus gebracht werden . Nachdem dies Napoleon Seltzer
erfahren halle , suchte er die übrigen Gesaugencn vor ge -
fälschten Aussage » ihres Genossen zu warnen , was ihm auch
gelang . Dafür wnrde Seltzer chikanirt . und als er , uachdem
seine Beschwerden unbeachtet geblieben waren , sich weigerte ,
leine Zelle zu verlassen , wurde er gewaltsam aus derselben
gerissen , in eine dunkle Zelle gesteckt und gepeitscht .

anderer Gefangener , Ferdinand Zaleski , welcher sich
geweigert hatte , den Denunzianten gegenüber den Arbeitern in
oen Warschauer Fabriken zu spielen , wurde ebcufalls ge -
üJL wobei gleichzeitig an ihn Fragen gestellt wurden ,

eben ™
bet Oberst�ielonowski mit Hpi» und Tiute ver -

'
Tische saß . um Alles gleich zu Protokoll zu

neymen Zalesk , hielt edoch die Tortur aus , ohne eine Frage

Acht Ta die Behörden fürchteten , daß die Nach -
KeiLe- ? " Anwendung der Tortur ernste Ruhestörungen
herbeiführen könnte , wurde lauge Zeit jeder Verkehr der Ge -

Zriefe ans Frankreich .
Paris , den 26. Januar .

DaS amtliche Blatt veröffentlicht eine Verfügung vom
. Januar , welche neben dein Ministerium des Handels , der

Industrie und der Kolonien einen obersten Arbeitsrath einsetzt
Ter erste Gedanke eines vertretenden Organs der Arbeit

stammt von den Anhängern der Phalangen Fouriers , welche ein
solches seit 1840 unter der Form eines Ministeriums , gleichmäßig
Ministerium des Fortschritts genannt , forderten .

Uebernommei » und fortentwickelt von Louis Blanc , steht das
Ministerium der Arbeit " nebst der „ Organisation

der Arbeit " auf den rothen Fahnen , mit welchen das
lriumphirende Volk am 25 . Februar 1848 auf den Stadthaus
Platz zieht . Aber einmal in den verrätherischen Händen der pro
lusonschcu Regierung , kam es nur zu der öhnmächtigen Arbeiter
Redckomödio im Luxemburgpalast .

Die Kommune von 1871 sollte in ihrer Eigenschaft als erste
Arbeiterregierung diesen sehnlichen Wunsch der Arbeiter von
Paris verwirklichen . Sie organisirte gleich am 25 . April eine
Kommission der Arbeit , umfassend Jndustri
und Handel , welche sich aus Malo » , Frankel , Theiß , Dupont .
Avrial , Loiseau - Pinson , Eug . Görardin und Pnget zusammen
setzte . An ihre Stelle trat bald ein Telegirter für die Arbeit oder
den Handel , welcher Leo Frankel wurde .

Tie Frage wurde von neuem 1887 durch Camille Raspail ,
Abgeordneter des Tepartements Bar , aufgenommen , welcher —

übrigens ohne Erfolg — einen Gesetzesvorschlag einbrachte , in
dem die Regicrimg ausgefordert wurde , ein neues Ministerium

zu schaffen .
'

Es sollte den Titel „ Ministerium der Arbeit " er -

halten , und seine Kompetenz sollte sich auf die Arbeitergesetz -

gcbung , Organisation der Arbeit ( Gewerkschaften , Arbeiterver -

einigungen , Arbeilcrschied - gerichte , Pensionskasseii u. f. w. u. f. w. )

erstreckeu .
Ebenso wurde 1880 ein Vorschlag Millerand ' s und einer

Anzahl seiner Kollegen zimickgeiviesen , obgleich er sich auf die

Ernennung eines Ärbeilsrathes beschränkte , welcher über alle

augenblicklich durchführbaren Reformen befragt werden sollte .

Glücklicher erreichte M. Mesureur im vergangenen November ,

daß die Kammer in Form einer Beivilligung von 25 000 Fr . für
einen obersten Arbeitsratb stimmte , dessen Organisation sie der

Sorge der Regierung überließ . Tie Sozialisten haben sich

gewiß keinen Jllusioucn über das zukünftige Institut hin

gegeben .
In der Schweiz beschloß man vor mehreren Jahren , ein

Arbeitersekretariat einzurichten . Man wandte sich an
die Arbeiter und ihre Vereinigungen und beauftragte sie mit

der direkten Wahl ihres Tclegirtcn neben den öffentlichen
Geivalten .

Wir wußten alle , daß unsere dritte Bourgeoisrepnblik nicht
so weit gehen würde , und daß die Arbeiter niemals berufen

würden , durch Wahle » den obersten Arbeitsrath zu bilden . Aber

man durfte doch wenigstens hoffe », daß die Slindikatskammern
— sind sie doch ans Grund eines Gesetzes gewählt und haben
eine gesetzliche Existenz — in der Weise wenigstens zugezogen
würden , daß man sie aufforderte , dem Minister des Handels , der

Industrie und der Koloinen Kandidaten zur Wahl oder Ausivahl

vorzuschlagen .
Jedenfalls war es selbstverständlich , daß , ebenso wie der

oberste Rath des Handels und der Industrie nur Handel - und

Gewerbetreibende umfaßt , wie der oberste Landwirthschastsrath
nur Landwirlhe umfaßt , auch der oberste Arbeitsrath ausschließ -

lich aus Arbeitern im proletarischen Sinne des Wortes bestehen
würde . . . „ . � „

Statt deffen haben sich unsere Leiter nicht alle, » d,e Er -

nennuiig aller Mitglieder des sogenannten Rathes vorbehalten ,

sie haben sogar ein Trittel desselben aus Unternehmer » , ein

weiteres Drittel aus Abgeordneten gebildet und dann haben sie

noch zweifellos ans Furcht , daß diese arbeiterfeindliche Zwei -
driltel - Majorität nicht genügen möchte , die Stimme einiger in

diese Galeere geschmiedeter Arbeiter zu ersticken , tem Rath unter

dem Titel „ Mitglieder von Liechtsweg «»" sieben Beamte der ver -

schiedenen Ministerien und die Präsidenten der Handelskammer
und des Handelsgerichts beigeordnet . , � � .

Wenn man wenigstens unter den aus diese Weise in den

Rath gekommenen Abgeordneten einige von denen sähe , welche
Beweise von Sachverständniß und gutem Willen für die Arbeiter -

fragen abgeleal habe » . Aber nein . Nicht ein einziger der Ge -

wählten des M. Jules Roch « ist der sozialistischen Gruppe ent -

nommen . Weder Ferroul , »och der Mechaniker Tumay oder der

Weber Lachize , weder der Porzellanarbeitcr Baudin , noch der alte

Bergmann L' hivrter . Nimmt man den mit Weihwasser getauften

Sozialisten de Mun aus . so sind alle die zu Arbeitsräthe » um -

gewandelten Parlamentarier systematische Gegner jedweder sozialen
Einmischung zu Gunsten der Arbeiter .

Da ist Leon Say , der verlangt , man solle M. de Rothschild ,

dessen Faktotum er ist , ruhig gewähren , ruhig durchschlüpfen
lassen ; da ist Baihaut , der ehemalige Minister , ivelcher mit Ba -

jonnellen und jahrelangen Gefängnißstrafen gegen die streikenden

Bergleute von Decazeville vorging ; da ist Burdeau , welcher auf
der Berliner Konferenz für die jede Begrenzung des Arbeitstages
der Erwachsenen ablehnende Vorfrage eintrat ; da ist Challemel -

Lacour , ivelcher mit Ferry um die Wette „die von links drohende

Gefahr " anfmarschlren ließ , da ist Chevenet , unser Puttkamer .
u. s. w. u. s. w.

Ein so aufgefaßter Arbeitsrath hat nur einen Namen : er ist
eine oberste M y st i s i k a t i o n.

Nach den Ausdrücken des Berichts , welcher dem ihn ein -

setzenden Dekret folgt , soll er sein „ ein Mittel zum Studium , um
die Vorschläge durchzuprüfen und die Lösungen den Kammern zu
llnterbreiteu " , und zugleich „ ein gleich schnelles und sicheres
Mittel , um Ausschlüsse über alles , was Arbeiterfragen betrifft , zu
empfangen . "

Und zwar wird die „ Auffchlüsse " über die Sklaven der

Schienenwege , ihre Lage und Forderungen ein Direktor des

Wagen - und Lokomotiven - Materials der Paris - Lyoner Eisenbahn ,
M. Henry , ertheilen ; über die Bauhandwerker besorgt dies der

große Unternehmer Bertrand , Präsident der Syndikatskammern
der Patrone , über die Schneider und Näherinnen von Paris der
Verwalter der Magazine de la Belle Jardinisre , M. Bössaud .

Wahrlich , es ist sehr vielversprechend für die Arbeiter , daß
man sich unter Vermittelung ihrer direkten Brotgeber nach ihrer

Lage erkiindigt .
Was nun die Arbeiter betrifft , welche man , 16 Mann stark

— von 60 — zugezogen hat , um sie als Deckmantel für diesen

wahrhaftigen Rath für den Krieg gegen ihre Klasse zu gebrauchen ,
so verdienen 6 oder 7 von ihnen — und dazu gehört auch La -

inentin , der hingebende Sekretär der Grubenarbeiter des Pas de
Ealais — diese Beleidigung nicht . Die anderen sind größten -
theils nichts weiter , als Possibilisten niederen Schlages .

Ich weiß deshalb nicht , wie sie sich zu der Rolle der Be -

trogcnen oder der Mitschuldigen , die man ihnen zugedacht hat ,
stellen werden . Alles , was ich weiß , ist , daß sie, wenn ihr Klassen -
bewußtsein noch nicht völlig erstorben ist und sie sich nicht durch
das „ Präsenzgeld " , welches ihnen dieses wunderbare Dekret ver -

spricht , „ hypnotisiren " laffen . schleunigst ihren begründeten Aus .
tritt anzeigen werden . —

Im Anschluß an die Diskussion über die letzte Katastrophe
in den Gruben von St . Etienne , welche die Kammer drei Tage
lang beschäftigte , hatte der Bürger Ferroul in Uebereinstimmung
mit dem Nationalrath der Arbeiterpartei die nachfolgende Tages »
ordnung eingebracht , welche 62 Stimmen auf sich vereinigte .

Unsere Enteignungsideen gewinnen an Boden — selbst im

Palais - Bourbon .

tn Erwägung , daß , solange die Kohlengruben im Besitze
euten sind , welche sie nicht selbst ausbeuten ( mottre en

valeur ) , das Streben nach Gewinn jede Sicherheit für die in

ihnen verwendeten Arbeiter vernichten wird ;
in Erwägung , daß ein Widerstreit der Interessen besteht ,

zwischen den Aktionären , welche möglichst viel möglichst billig ,
d. h. mit möglichst wenig Schutzvorrichtungen zu produzieren
suchen , und den Arbeitern , welche wünschen , daß alle Schutzmaß -
regeln so ausgedehnt , wie möglich getroffen werden ;

in Erwägung , daß dieser Widerstreit , welcher allen jenen
Unglücksfällen , wie denen von St . Etienne zu Grunde liegt , nicht
eher verschwinden kann , als bis die Gruben aufhören ein Mittel zur
Erzeugung von Dividenden oder Geivinn in den Händen von

Privatbesitzern zu sein , und die Gesellschaft sie zurückfordert , um
sie gesellschaftlich auszubeuten ,

beschließt die Kammer :

daß der Zeitpunkt da ist , die Kohlengruben der Nation zur
Verfügung zu stellen ;

bis zur endgültigen Vollendung dieser Umbildung fordert sie
in Erwägung der bis zum heutigen Tage mangelhaft durchge -
führten Uebcrwachung durch die Staats - Jngenieure und Gruben »
Wächter ;

In Erwägung , daß allein die Grubenarbeiter mit Hülfe
ihrer Delegirten für ihre eigene Sicherheit Vorkehrungen treffen
können ;

den Herrn Minister der öffentlichen Arbeiten auf , einen
Gesetzentwurf einzubringen , welcher dahin zielt :

1. die Befugnisse der für die Sicherheit der Grubenarbeiter
Delegirten zu vermehren ;

2. ihnen eine feste , monatliche Entschädigung zuzusichern ,
welche sie unabhängig von den Gesellschaften macht und
ihnen gestattet , sich ganz ihrem Mandat zu widmen .

Jules Guesde .

Korrespondenzen und

Pnrteinachrichten .
Brannschweig , 8. Februar . Das im Verlag von F Wille

in Braunschweig erschienene humoristisch - satirische Festblatt A b-
cht ed vom Sozialistengesetz " , das auch in Berlin

zahlreiche Verbreltiliig fand , wurde am 7. Oktober auf Antraa
der Staatsanwaltschaft zu Staßfurt beschlagnahmt , und die Unter -
uchung gegen den Verleger wegen Gotteslästerung eröffnet

In einem Artikel des g - nannten Blattes : „ Wie konnte man das
Ehristenthum m feiner Wurzel vernichten ? Eine juristische Ab
Handlung " , soll Gott , . i der Person Christi öffentlich m be-
schimpfenden Aeußerungen gelästert und hierdurch ein Aergernir
gegebe » sein Der Verleger nannte bei seiner Vernehmung auf
dessen Wunsch den Verfasser des Artikels , den Schriftsteller
3- ito k os k r, . gegen den hierauf seitens der Staats -
ZUlvaltschaft m Braunschweig die Anklage erhoben wurde .

� herzoglichen Landgerichts , Strafkammer 11,
»1 der Staatsanwaltschaft in der An -
llageschryt gestellte Antrag das Hauvtversahren wegen Vergehens
gegen H 166 des R. - St . - G. - B. zu eröffnen , abgelehnt und der An -
geschuldigte , unter Uebernahme der Kosten auf die Staatskasse ,
außer Verfolgiing gesetzt . " Die „ Gründe " , die zu diesem Be -
chliisse führten , dürften wohl allgemeines Interesse beanspruchen ,

und wir lassen sie hier folgen :
» Das für die Beurtheilung der Schuldfrage erforderliche

thatsacyliche Material liegt vor ; eine Vermehrung oder Verände -
rung desselben durch die Hauptverhandliing steht nicht zu er -
' varren . Insbesondere ist ans Grund des Geständnisses des An -
geschuldigten als festgestellt anzunehmen , daß dieser — ein in der
praktischen Politik als Redner und Schriftsteller lhätiger Sozial -
dcinokrat — den unter Anklage gestellten Artikel verfaßt und
in der behaupteten Weise veröffentlicht hat . Auch - leidet
es nach Lage der Sache wohl keinen Zweifel , ist auch
in der Anklage nicht weiter zum Beweise verstellt , daß der Inhalt
jenes Artikels verschiedenen Personen ein Aergerniß gegebe » habe .
Die Anwendung des § 166 R. - Str . - G. - B hängt also lediglich
uoch von der Entscheidung der Frage ab : ob der Artikel eine
„ Lästerung Christi in beschimpfenden Aeußerungen " enthalte .
Diese Entscheidung läuft ans eine Auslegung des Sinnes des
Artikels , verbunden mit einer rechtlichen Würdigung jenes gesetz -
lichen Thatbestands - Moments hinaus , kann also schon jetzt eben
' o wohl , wie nach erfolgter Hauptverhandlung , getroffen werden .

„ Ter Angeschuldigte stellt in seiner Vernehmlassung den Ar¬
tikel als eine Satire auf die moderne Strasrechtspflege in ihrem
Verhalten gegenüber der Sozialdemokratie hin , nird entspricht
diese Aussaffung der Uebcrschrift , wie der Form und dem Inhalt
desselben . Redend eingeführt wird nicht sowohl der Verfasser ,
als vielmehr ein „Jurist " , welcher , in den modernen An -



schanungen der Gegner der Sozialdemokratie sich de -
wegend , dem Christcnthum bei dessen erstem Auftreten
entgegentritt und dieser Bewegung gegenüber die heutigen gesetz -
Ilchen Bestimmungen zur Anwendung gebracht wissen will . An
einer Stelle läßt der „ Jurist " wiederum einen aktiven Staats -
anwalt in seinem Sinne reden . Demnach richtet sich die Tendenz
des Artikels anscheinend nicht gegen Christus , und könnte dessen
ungeachtet die Anwendung des allegirten Strafgesetzbs nur unter
der Aoraussetzung , daß unter dem Schein einer gegen die heutige
Strafrechtspflcge gerichteten Satire dennoch in der That ein der -
artiger Angriff beabsichtigt und perfekt geworden sei . Diese Ab «
sieht tritt nun aber an keiner Stelle des Artikels mit genügender
Deutlichkeit zu Tage , eine solche ist vielmehr nach Lage der
Sache , trotz der ganzen Persönlichkeit des Verfassers , ins -
besondere dessen selbstbckannter Konfesfionslosigkeit , nicht
einmal besonders wahrscheinlich. Eben so wenig ist schon ohne
diese Absicht in der gewählten Form der Satire ein Angriff auf
Christus oder Christenthum enthalten , mag dieselbe auch der nach

den Grundsätzen der Moral und des Taktes der erhabenen Per -
son Christi geschuldeten Ehrfurcht noch so wenig entsprochen , und
kann deshalb auch von einem entsprechenden Bewußtsein des An -

geklagten nicht die Rede sein .
„ Bei dieser Sachlage kann es dahingestellt bleiben , ob event .

der inkriminirte Arkikel , namentlich durch die in der Anklage -
schrift besonders herausgehobenen Sätze , das weiter erforderliche
objektive Thatbestandsmoment der „ Beschimpfung " — dessen Äe -

griff über denjenigen der einfachen Beleidigung oder Ver -

spottung hinausgeht — erfüllen würde .
Bergl . die Erkenntnisse des Obergerichts zu Wolfenbüttel

voni 3l . März 1674 — Zeitschr . f. Rechtspfl . Bd . XXI . ,
S . 65 ff . — und des Reichsgerichts vom 21 . Februar 1834
— Entscheidungen Bd . X. S . 146 ff . —

„ Ter Thatbestand einer sonstigen Strafgesetzesverletzung ist
gleichfalls nicht erfindlich . "

Wegen desselben Artikels ist auch Anklage gegen einen Genossen ,
einen Arbeiter in T r i e r , der das betreffende Blatt verbreitete ,

erhoben und das Hauptverfahren eröffnet . Bor einigen Wochen

fand vor der Straskaminer in Trier bereits ein Berbandlungs -
termin statt , doch wurde in demselben beschlossen , die Verhandlung
bis zur Erledigung der Anklage gegen den Verfasser des Artikels

auszusetzen . Es dürfte jetzt wohl auch die Freisprechung des

Trierer Genossen erfolgen , von dem die Anklage ohne Erweis

behauptet , daß er das Blatt mit Kenntniß des Inhalts ver -

breitet habe .

Dresden . Vor dem Amtsgericht Meißen wurde ein ehe -

maliger Kolporteur der „ Sächsischen Arbeiterzeitung " , Korbmacher -

meister Schulz in Kölln bei Meißen , wegen Unterschlagung von

Abonnementsgeldern für die Expedition der „ Sächsischen Arbeiter -

zeitung " zu drei Monaten Gesängniß verurtheilt . Der That -

bestand war in einer Volksversammlung zur Sprache gekommen
und auf Anzeige des überwachenden Beamten war von der

Staatsanwaltschaft die Anklage erhoben worden .

Theater .
Dienstag , den 10. Februar .

vpernhau « . Die Hochzeit des
Figaro .

Kchnnspi - tffaua . Der neue Herr .
Lesstng - Theater . Hedda Gabler .

Scrtinor Theater . Graf Waldemar .
eutsche « Theater . Die Kinder der

Exzellenz .
Frirdrich - Dvilhelmltadt / Theater .

Meißner Porzellan . Hierauf :
Pariser Leben .

t tallner - Theater . Miß Helyett .
estdetu - Thrater . Der selige Tou -

pinel .
Viktoria » Theater . Die sieben

Raden .
Kelleallianee » Theater . Schelm

Cnpido . Vorher : Die Nachbarinnen .
Gftend - Theater . Hedda Gabler .
Adolph Grnlt - Theater . Unsere

Don Juans .
Thomas - Theater . Der Registrator

auf Reisen .
Kaufmaim ' s Uariötö . Große Spe .

zialitäten - Vorstellung .
Theater der Reichshallen . Große

Spezialitäten - Vorstellung .
Toncordia . Große Spezialitäten -

Vorstellung .
Gebr . Richter ' » Variötö . Große

Spezialitäten - Borstellung .
Mintergarte » . Große Spezialitäten -

Vorstellung .

Luglisoder karten .
Direktion : C. Andress , Alexander¬

straße 27c .
Margarethe Steina « , Lieber -

sängerin .
Paul Jülich , Gesangshumorist .
Mr . Goswin , Musik . Neger - Clown .
Frl . Bonne , Kostüm - Soubrette .
Gebr . Corradini , Tanz - Duettisten .
Möns . Bernard , Schnellzeichner .

Anfang Wochentags 8 Uhr .
Sonntags 5l/2 Uhr .

Entree Wochentags u. Sonntags 30 Pf .
50 Pf . und 75 Pf. , im Vorverkauf

20 und 30 Pf .

Etablijseülellt
am Moritzplatz .

Täglich :

ünterhaltungs - Mnsik .
_

Direktion A. Rodmann .
Dienstag und Freitag : Vkalzer - Abonil .
Großer Frühstücks - und Mittagstisch .

Spezial - Ausschank von Pahenhoser
Export - Bier , Seidel 15 Pf .

641 F . Maller .

Kommandantonstr . 77 —79 .
Täglich :

Grosses Concert
mit Vnartrtt - Siinyern .

ausgeführt von den » Musik - Direktor
H. S a n f t l e b e n.

Wochentags : Frei » Goncert .
Sonntags Entreo 20 Pf .

Empfehle auch zugleich 8 Billards .
3 Kegelbahnen imd einen Saal zu Ver -
gnügnngen und Versammlungen .
703 F . Sodtke .

Passage -
Panopticum .

Unter d. Linden 22/23 .
Knabe

mit 2 Köpfen .
Amerikanerin

m . 25 cm langem

Vollbart .
ll - l Uhr . 5 - 9 Ohr .

Castan ' s Panopticnm .

Jetzt:
Friedrichstr . 165 .

Neu :

Aztekens
Prof . Dr . R . Koch

im Laboratorium .

Geöffn . v. 9 Uhr früh bis 10 Uhr Abends .
Entree 50 Pf . Kinder S5 Pf ,

Den Genossen
halte ich meine

Mllskell -Cllrherobe
bei Bedarf best , empfohlen .

ßroLateAuavalil . Bill . Pr .
Vereinen Preisermässig .

Fr . Panknin ,
vranienstrahe 178 ,

Adalbertstr . 91 , Ecke Granienstr .

ClMs Alttllllllll.
Friedrich - Knrl - Ufer .

Dienstag , den 10. Februar ,
Abends 7l/2 Uhr :

Grosse Vorstelinng
mit vorzüglich geivähltem Programm .

Besonders hervorzuheben : Miß Edith
Adams als Jockey - Reiterin . La Perre .
Kraft - und Balance - Produktionen der
Gebrüder Ainates . 4 Rapphengste , in
Freiheit dressirt und vorgeführt von
Herrn Max Schumann . Mr . Loyal ,
Jongleur zu Pferde . Komisches Enlree
des berühmten Clown Tanti . Bolero
andaluez , spanisch . Nationaltanz , ger .
von Frl . Adele und Herrn Ernst
Schumann .

Zum Schluß der Vorstellung :

ÜFßircnö mitec
Eine ländl . Hochzeit .
Senfationelle Ulasserpantomimr .

Spezialität : 4 Wassernymphen .
Morgen : Gr . Vorstellung mit neuem

Programm . Eine ländliche Hochzeit .

elegante Hasken - Garderede , Prinzen -
straße 15, 2 Tr . , empfiehlt seine elcg .
sowie komischen Kostüme zu soliden
Preisen . Zu Aufführungen für Ver -
eine Kostüme zu billigsten Preisen .

elegmite
Mlasta - Grarlterobe

bei A. Tilgener , Prinzessinnenstr . lS . Il .
Gesellschaft . u. BereinePreißermäßigung.

F. 8tell2e ! ' 8
elegante Masken . Garderobe ,

US Dresdener - Strasse 118,
empfiehlt sich den Lesern des „ Vorwärts "

zu billigsten Preisen . 11 l

Allen Freunden u. Genossen empfehle
mein Weiß » u. Baicisch - Bierlokal .
Zimmer f. Vereine , Klubs , Borstände : c. ,
init u. ohne Pianino stehen noch einige
Abende in der Woche zur Verfugung .

XL . Er - welche un¬
klare alle V�VH- Nnj ? V,ter den Ge¬
nossen in Berlin verbreitet werden , daß
ich beabsichtige , mein Lokal zu verkaufen ,
für unwahr , und können Diejenigen ,
welche derartige Gerüchte verbreiten ,
nur mit der Absicht umgehen , mich ge -
schäftlich schädigen zu wollen . s143l .

Fr . Restaurateur .

Baunpnstr . 86 .

Roste in Rips , Damast , Granit, !
j Plüsch und bunten Stoffen fpott - 1

billig .
jEmil Lefßvre , Granienstr . 158 . |

Proben franko !

[ 84 J

Jede Ulr JL » ÄÄ
AWSi�Who Mk.
Kleine Reparaturen entsprechend billiger .
Uhren , Gold » u , Silberwaaren

C Wim CPll Uannynftr . 38 ,
. n UllS b 11) n. d. Oranienplatz .

MreckfL Bäckerei )
Wrangelstr . 8 nnd Langestr . 26 ,

liefert das größte Brot für 50 Pf . [ ll7L

Slllhtdlinf Goldschmidt ,
JlUljUlUltl Spandauerbrücke 6,

am hiesigen Platze bekanntlich
Gröbte Auswahl . Karantirl

stchrr brennrnde Tabake .
Streng reelle Bedienung , billigste
Preise ! Sämmtliche im Handel
befind ! . Rohtabake sind am Lager .
A. Goldschmidt , Spandauerbr . 6,

am H acke ' schen Markt . [ 746 I

Spiexel nnd

Polsterwaaren .

Gr . Lager , bill . Preises
lEmil Heyn ,

Brunnenstraße 28 , Hof parterre .

Theilzahlung nach Uebereinkunft .

eigener

Fabrik .

Unserem Genossen 431b

/tugust Freund

zu seinem heutigen Wiegenfeste ein drei
mal donnerndes Hoch , daß der ganze
Wasserthurm wackelt . O. K. A. W. H. T.

Danksagung .
Allen Genossen und Genossinnen ,

vor Allen dem „ Gesangverein Nord " ,
sage ich für die Theilnahme bei der

Beerdigung meiner geliebten Frau
meinen innigsten Dank .

Otto Sturm .

Danksagung .
Hierdurch sagen wir allen Denen ,

welche bei der Beerdigung unseres
guten Vaters , des Töpfers Herrn

Mldeim Bulner
am 8. Februar 1891 zugegen waren ,
unseren aufrichtigsten Dank . 4Z7b
Die trauernde » Hinterbliebenen .

Uchtyngl
toierarleiter M mnmiite

Vttufsgenosstll !
In der Pianoforte - Fabrik von

Mal ? � Co . haben die Arbeiter wegen
Lohnreduzirung die Arbeit niedergelegt .
Zuzug ist fern zu halten .
185 Die Kommisfion .

XL . : Sammellisten können jeden
Abend bei Winzer , Naunynstr . 78 ; bei
I . Meyer , Andreasstraße 12 , und bei
dem Beitragsammler für den Norden
W. Neumann . Slckerstr . 133 , 2. Hof ,
im Keller , empfangen und abgegeben
werden .

Große

Mitglieher - BerMmlNg
des

in der UmenWiier - Briluche
beschäftigten Arbeiter

am Mittwoch , 11. Febr . , Abds . 8 Uhr ,
in Loksklor ' s Salon , Jnfelftr . 10 .

Tagesordnung :
Vortrag des Genossen Hugo Lehmann .

Diskussion . Verschiedenes .
Die Mitglieder werden ersucht , recht

zahlreich zu erschein . Gäste Hab . Zutritt .
434b Der Vorstand .

Versammlung
lies Berbtlnhes

dttWMrl ! . WMnsm
am

Mittwoch , den 11 . d . Mts . ,
Abends 8 ' /s Uhr ,

Beuthstraose iüo . 22 , I Tr .
2 ® $ " Prüfung der Fachschüler . " TBaB

Diejenigen Mitglieder , welche gewillt
sind , am nächsten Zuschneide - Unterricht
theilzunehmen , werden ersucht sich in

dieser Versammlung zu melden . 270

Vereinilluiiq kt Maler n .
Filiale Berlin " w. Nord .

Ordentliche

MWtt - BttMiülNg .
Mittwoch , II . Februar , Abds . 8l,ii Uhr ,

bei Gnadt , Brunnenstr . 33 .

Tagesordnung :
I . Vortrag über „ Alters - und In -

validen - Bersorgung .
2. Stellungnahme in Betreff Abhaltung

von Lese - Abenden .
3. Filialangelegenheiten .
4. Verschiedenes nnd Fragekasten .

Gäste willkommen . Um zahlreiches
Erscheinen ersuchen
416b Tie bevollmächtigten .

Große öffentliche

Zttiniüetz -Lerslnilmlllng .
Tagesordnung :

1. Welches ist für die Bauhandwerker
die beste Organisation ? Referent :
Regierungs - Baumeister a. D.
G. Kessler .

2. Besprechung über die Bauhand -
werker - Konserenz und Wahl eines
Dclegirten .

3. Verschiedenes .
286 vor Einberufer .

Matror ' c 1 - exicon , sowie lSüdjci
meyer Sjeder Art . besonders
größere Werke , kauft zu angemessenen
Preisen lt . Hanneman ,
156 L Kochflraße 56 .

Dr . Hoeoch , Homöopath . Arzt .
Artilleriestr . 27 . 8- 10 , 5- 7, Sonnt . 8 - 10

OeßßenHicke

KoMllNlmhler - BersallmlW
für den 21 . Kommnnal - Wahlbezirk

am Mittwoch , 11 . d . M. . Abds . S1/ * Uhr . bei Orsohel , Kebastianstr . 39 .

Tagesordnung :
1. Die berechtigten Forderungen der Bürgerschaft und das Verhalten der

Parteien im rothen Hause . Referent : Kandidat Schuhmachermeister Theodor
Mehner . 2. Diskussion . 3. Verschiedenes . 427 b

Zahlreiches Erscheinen erwartet Der Einberufer .

Heute ! 7illHnfirlfilltR ! Heute !

Dienstag , den 10 . Februar , Abends 8 Uhr i

MM " Oeflentliche Versammlung " WU
in Knebel ' s Salon , Bad - Strasse Nr . 58 .

Tagesordnung 1. Der Aufruf zur Konferenz der Bauhandwerker
Berlins . Referent : Regienmgsbaumcister a. D. G. Kessler . 2, Wahl der

Delegirten . 3. Verschiedenes .
Pflicht eines jeden Zimmerers ist es , der wichtigen Tagesordnung wegen ,

in der Versammlung zu erscheinen . — Zur Deckung der Unkosten Entree nach
Belieben . — Kameraden ! Da die Sonntag - Versammlung polizeilicher Seits

ausgelöst wurde , die Tagesordnung somit nicht erledigt werden konnte , fühlte
ich mich veranlaßt , zu heute noch eine Versammlung einzuberufen .
429 b Der Cinberufer : Wils .

Zimmerieute !
Mittwoch , den 11 . Februar , Abends 8 Uhr :

Grosse öffentliche

KechWlW Her Zimmerer Berlins
bei ronorstoin , Alte Jakobstraße 75 .

Tagesordnung : 1. Stellungnahme zu der Konferenz der Bauhand -
werker Berlins event . Wahl der Delegirten . 2. Abrechnung des Zimniererftreiks
in Stettin 1390 . 3. Verschiedenes . — Zur Deckung der Unkosten findet Tellev

sammlung statt . — Um zahlreiches Erscheinen ersucht
351 Der Einbernfer : Drtland .

i Achtung !

KlmerMeiter 11. mm . Ber
'

,i >

' Mittwoch , den II . Februar , Abends 8 Uhn ,

Große öffentliche Versammlung
In den Zentral » Festsaien , Oranien - Strasse Nr . 180 .

Tagesordnung : 1. Die Lage des Streiks in der Pianoforte - Fabrr '
i _ « _ b. *»«. 2. Diskussion . 3. Verschiedenes .

Der Einberufer .
von Matz « Co .
185

Freie Vereinigung der Maurer
Berlins und Umgegend .

Donnerstag , den 12 . Februar , Abends 8 Uhr :

Außerordentliche Uersammlnng
in OrscheFs Salon , Sebastianstraße 39 .

Tagesordnung : I . Statutenberathung . 2. Vereinsangelegenheiten .
3. Verschiedenes und Fragekasten . — Mitglieder werden ant ' genommen .
Um zahlreiches Erscheinen bittet [ 234j Her Vorstand .

Kauverein Berliner Bildhauer .
Mittwoch , den 11 . Februar , Abends 8Va Uhr :

VersammSung
im Restaurant Gaillard , Prinzenstr . 87 , Hof part .

Tages - Ordnung :
Vortrag des Herrn Türk über Hexenprozesse . Geschäftliches : Wahl

der Rechtsschutz - Kommission und des Vergnügungskomitees . Verschiedenes .
116 Ger Vorstand .

Verein geiverhljeder EiHsarkeiter
Berlins und Umgegend .

Mittwoch , den II . Febrnnr , in Ren » ' Salon . Rnunynstraffe Dr . 87 :

DM " Große Versammlung .
Tages - Ordnung :

1. Vortrag des Reichstags - Abgeordneten Schulze ( Königsberg ) über :
Das privatkapitalistische Produktionssystem und dessen Beseitigung .

2. Diskussion . 3. Verschiedenes und Fragekasten .
Gäste sind willkommen . — XL . Der ' A r b e i t s - N a ch w e i s befindet

sich 80 . , Naunynstraße 83 im Restaurant von K ö h n.
tö ? Der Dorstand .

Verantwortlicher Redakteur : Cnrt Vaake in Berlin . Druck und Verlag von Max Pading in Berlin SW „ Beuchstraße 2.

Verband der Möbelpolirer
Berlins und Umgegend .

Sonnabend , 14 . d. M. , im m�inni , Landsberger Allee 39 :

Grosser Wiener Masken - Ball
Anfang 8 Uhr . Billets 50 Pf -

_ . .
Billets sind in den mit Plakaten belegten Handlungen , bei den Vor '

standsnutglwdern und im Arbeits - Nachweis Blumensir . 38 bei Henke zu haben -
231

_
Das Komitee� .

Hie ? ; « zwei Beilage " '



1. Beilage zum „Vorwärts " Berliner Volksblatt .
Nr . 34 . Dienstags dcn 10 . Februar 1891 . 8 . Jahrg .

22 .

24 .

80 .

8.

13.

18 .

19,

22 .

25 .

80 .

SO.

Unterm „ neuen Kurs " .
Aus dem Jahre 1690 haben wir noch nachzutragen :

November .
8. Walteröhausen i . Th . Genosse Denner 30 M. Geld -

strafe wegen Nichteinreichung des Mitgliederverzeichnisies
des Allgemeinen Arbeitervereins ( auf Grund eines
Gothaischcn Spezialgesetzes , das für die Dauer des Sozia -
listengesetzes erlassen war ) .
Berlin . Die gegen Genossen Paul Litfin am
14. Juni gefällte Strafe von 1 Monat Gefängniß wegen Ver -
spottung der christlichen Kirche wird reichsgerichtlich bestätigt .
Waltershausen i . Th . Genosse Denner abermals
30 M. Geldstrafe wie oben ( unterm 6. Nov . ) .
Königsberg . Maurer Fritz Lexur . als Reserve -
Unteroffizier zur 14 tägigen . U- bung nach Jnsterburg ein -
berufen , �ist kriegsrechtlich wegen öffentlicher Ausreizung
der Bevölkerung zu Gewaltthäligkeiten in einer den öffeut -
lichen Frieden gefährdenden Weise , sowie versuchter Auf .
wiegelung und gleichzeitigen Unternehmens , durch Miß¬
brauch seiner Dienstgcwalt , Untergebene zur Begehung
einer mit Strafe bedrohten Handlung zu bestimmeu , mir
sechs Jahren Gefängniff

'
und Entfernung aus dem

Heere bestraft worden . Begangen wurden alle diese
Reate durch Verbreitung eines Flugblattes in der Kaserne :
„ Zum Todestage des Sozialistengesetzes, " das u. a. das
Proletarierlied enthielt .
WiUcnhausen . Drei Vorstandsmitglieder je 15 M. Geld -
büße wegen Unterlassung der rechtzeitigen Anmeldung .

Dezember .
3. Bremen . Redakteur G o t t l i e b von der „ Brem . Bürger -

Zeitung " wegen . Beleidigung 3 M. Geldstrafe ev. 1 Tag
Haft und Vs der Kosten .
Dessau . Bier Genossen werden von der Anklage der un -
erlaubten Tcllersammlung freigesprochen .
Erfurt . Genosse R o b. Noack , Vorsitzender der Schuh¬
macher - Streikkommission , 1 Monat Gefängnifi wegen Be -
leidigung des Bürgermeisters , begangen durch öffentliche
Kritik seines Verhaltens beim Streik ; bezeichnender Weise
figurirte der Reporter deS Kartellblattes „ Thür . Ztg . " als
Hauptbelastungszeuge .
Gotha . Genosse Bock 25 M. Geldbuße , weil er im
„ Schuhmacher - Fachblatt " zum Sammeln für die Streikenden
in Erfurt aufgefordert .
Duisburg . Genosse Litzinger 6 Wochen Gefängniß
wegen Beleidigung eines Bauunternehmers , begangen in
öffentlicher Maurervcrsainmlung .
Stendal . Genosse K ö h n , Bildhauer aus Salzwedel ,
14 Tage Gefängniß ( er war trotz Aufforderung des Wahl -
Vorstehers im Wahllokal geblieben ) .
Erfurt . Redakteur Schulze von der „ Thür . Tribüne "
K Strafmandate a 30 M. . zusammen also 150 M. . wegen
Boykotterklärung gegen die Erfurter Echuhwaaren - Fabri -
kanten .

Northeim . Zigarrenarbeiter Otto Brösche 15 M. Geld -
strafe ev. 3 Tage Haft wegen unerlaubter Kollekte .
Planen . Genosse Schauptn er aus Oelsnitz wegen
Polizeibeleidigung 1 Monat Gefängniß ( er war bei der
Tellersammlung auch an den die Versammlung überwachen -
den Beamten herangetreten ) .
Chemnitz . Redakteur Gladewitz von der „ Presse " 1 Monat
Gefängniß wegen Beleidigung des dortigen Tageblatt -
Redakteurs .
Grabow . Ter Vorsitzende des Fachvereins der Maschinen -
arbeiter 15 M. Geldbuße , weil die Vcreinsversammlung
wegen Uebersüllung des Gastzimmers im Wohnzimmer des
Restaurateurs stattgefunden .
Nordhausc » . Dachdecker Meyer wegen Zuwiderhandlung
gegen die Gewerbe - Ordnung ( Ankleben von Plakaten in der
Nacht vom 30 . September zum 1. Oktober ) 10 M. Geld -
büße ev. 2 Tage Hast .
Elberfeld . Redakteur G r i m p e von der „ Elberfcldcr

Gefängniß
� �gen Religionsschmähung zwei Monate

'
mo1??6/' 1' Mitglieder der Blccharbeiter - Kommission ,

von d/ w
0 * st e r , Schulen bürg und Hertwig

er,,. . . . .!». Jnnungsbclcidigung freige , prochen .
" Ter Arbeiter Paul Ludwig wird vom

«chvffengericht wegen Vergkhens gegen Z 153 der Gewcrbc -
~. biiung zu 4 Wochen Gefängniß verurt heilt .

" a. M . Redakteur Hoch vom „ Frankfurter
Volkssreund " 400 M. Geldstrafe wegen Beleidigung des
Staatsanwalts .

» Berlin . Kupferschmied Hammer , Maurermeister
Funke und Metallarbeiter H e l s r i ch wegen giuhe -
siörung (sie sollen nach einer Metallarbciler - Aersammlung
auf der Straße gesungen haben ) durch Polizeimandat mit
je 5 M. . vom Schöffengericht mit je 15 M. Geldbuße be -
straft , werden vom Landgericht II freigesprochen .

„ Die Ehre " auf der „ Freien
UolKsdiihne " .

„ Mein Name ist Lothar Brandt und ich halte es nicht
für unnöthig hinzuzufügen , daß ich Lieutenant der Reserve
im Re ' ment so und so bin . "

„ Sonst nichts ? "

Ter uiiuntenlange Jubel , welcher bei der Morgen -
Aufführung des Suder , nann ' schen Schauspiels am letzten
Sonntag dieser treffenden Frage des Grasen Traft folgte ,
unterschied sich auffallend von dem behaglichen Spottlächcl »,
mit dem das gewöhnliche Abendpublikum auf dieselbe
reagirt . Die ingrimmige Freude , mit welcher die Mitglieder
der Freien Volksbühne diese elegante Abfertigung des Rc -

ervelieutenants begrüßt , ist wcltvcrschiedcn von der theils
clbstironischen , theils boshaften Witzlüstcrnheit , für welche
cne moquante Wendung eigentlich bestimmt ist .

Dies eine Symptom reicht hin , die Stimmung erkennen
3 " lassen, welche am letzten Sonntag Morgen in . Lessing -
Theater herrschte . Soviel naive Andacht und ehrliche Hin -
gäbe an das Tichterivort ist in diesem Hause sicherlich noch nicht
dagewesen : sie stand in schreiendem Gegensatz zu der frivolen
Blasirtheit , welche gerade in diesem Theater so oft die Sig -
natur des Publikums bildet . Ich glaube nicht , daß irgend
jemand , der dieser denkwürdigen Vorstellung beigewohnt
hat , jemals den elementaren Beifallssturm vergessen ivird ,
welcher im vierten Akte bei der bekannten Stelle losbrach .

d « der junge Heinecke das Konto zwischen den „ Vorder -
und Hinterhäusern " begleicht und „ Abrechnung halt . „ Wir
v°rbring - n unser Leben in harter Arbeit für Euch und der -
weilen verfuhrt Ihr unsere Töchter und Schwestern und

31 .

3.

5.

e.

7.

Januar . 1891 .
2. Erfurt . Genosse Frey 10 M. Geldbuße wegen uner -

laubter Sammlung für die streikenden Schuhmacher .

„ Brieg . Steinarbeiter Paul Podawka aus Strehlen
wegen Aufreizung 3 Monate Gefängniß , weil er als

Kolporteur der „Schlesischen Volksmacht " auch die
Nummer 40 verbreitet hatte , in welcher das Heiue ' sche
„ Weberlied " abgedruckt ivar .

„ Fürth . Genosse H e i l m a n n und Gen . , Vorstände des

Wahlvereins Zirndorf , und Gastwirth Ritter wegen
Ucbertretung des Vereiusgesetzes mit je 20 M. Polizeibuße
belegt , werden vom Schöffengericht freigesprochen .
Koustauz . Schneider W a s m e r wegen Beleidigung eines

Grenzaufsehers 14 Tage Gefängniß ; 1 Woche ivurde als

kompcnsirt abgerechnet , weil der Grenzausseher ihn bei der

Verhaftung zuerst mit Schuft angeredet hatte . Wegen
Widerstand gegen die Staatsgewalt erhielt Wasmer weitere
7 Wochen Gefängniß .
Nordhauseu . Die Erfurter Genossen Walt her , Müller
und O t h e r s e n wurden vom Landgericht wegen groben
Unfugs zu je 30 M. event . 6 Tagen Gefängniß vcrurtheilt
( Boykotterklärung gegen verschiedene Wirthe ivegen Saal -

veriveigerrnig ) . Schössen- und Amtsgericht in Erfurt hatten
auf Freisprechung erkannt .
Geestemünde . Redakteur Watermann von der

„ Nordd . Volksstimme " wegen Beamtenbeleidigung 14 Tage
Gefängniß .
Braunschweig . Genosse Lipphardt von Helmstedt
ivegen Verbreitung des „ Sozialdemokratischen Liederbuchs "
100 M. Geldstrafe , ev. 10 Tage Gefängniß ;
Genosse W. W e i l a n d wegen desselben Vergehens 200 M.

Geldstrafe , ev. 14 Tage Gefängniß .
Berlin . Durch Kammergerichtsbeschluß wird ein Polizei -
Mandat in der Höhe von 3 M. Geldbuße bestätigt gegen
Genosse H ö st in Rathenow , der bei Niedcrleguug eines

Kranzes auf das Grab eines Genossen einige Widmung
worte gesprochen hatte .
Frankfurt a . O. Redakteur Nöller von der „ Märk .
Aolksstimnie 50 M. Geldbuße wegen der bekannten Bueck

Beleidigung .
Greifenhagen . Zimmerer 5i a m e k e und Schulz wegen
Vergehens gegen Z 153 der Gewerbeordnung je drei Wochen
Gefängniß : Zimmerer Sperling wurde freigesprochen
Düsseldorf . Genosse M e » z l e r . Borsitzender des

Schneiderverbandes , und die Wirthin , in deren Lokal die

Sitzungen abgehalten werden , wegen Vergehen gegen das

Vereinsgesetz zu 20 M. Geldstrafe .
. Halberstadt . K. Berg , Redakteur der „ Sonntags
Zeitung " wegen Beleidigung des Bürgermeisters von

Blankenburg 100 M. Geldbuße , ev. 20 Tage Hast.
Dortmund . Bergmann A. S i e g e l von Dorstfeld wegen
Beamtenbeleidigung 14 Tage Gefängniß . Staatsanwalts -

antrag : 2 Monate Gefängniß .
Tannhausen . Schuhmeuhermeister C. Grosser , der

ivegen unerlaubter Tcllersammlung eine Polizeibuße von
10 M. erhalten hatte , wurde vom Schöffengericht frei
gesprochen .
Offenbiirg . Dr . Rüdt in Heidelberg wegen Beamten
bcleidigung in erster Instanz mit 100 M. Geldbuße be
straft , wird von der Straf - Berufungskammcr zu 14 Tagen
Gefängniß verurtheilt .
Braunschwcig . Tischler E b e l i n g auS Hannover wegen
Majestätsbeleidigung 1 Jahr Gefängniß . In Untersuchungs -
hast saß er 7 Wochen .
Magdeburg . Genosse Saling wegen Beamtenbeleidigung
vom Landgericht zu 50 M. Geldstrafe , event . 5 Tage Ge -

fängniß vcrurtheilt . Das Schöffengericht hatte ihn frei

gesprochen .
Berlin . Die Genossen Otto Klein . W e g n e r und

S ch ü ß l e r von der Anklage der Aufforderung zum Kon -

traltbruch freigesprochen . Die Anklage gründete sich

darauf , daß die Angeklagten die Arbeiter der Eisenbahn -

Werkstätten zur Feier des l . Mai ausgesordert hatten .
Wiesbaden . Genosse K a st aus Höchst Za. /V. ivegen
Gendarmenbeleidigung 20 M. Geldstrafe .

Nordhausen . Tischler Paul B e r n b u r g und Dach -
dccker Hermann Meyer wegen groben Unfugs , Be

amtcubeleidigung . Widerstand gegen die Staatsgewalt ,

crslcrcr zu 5, leyterer zu 7 Wochen Gesängniß .

Zprcmbcrg b. Neusalza . Genosse Al scher wegen

Tragens republikanischer Abzeichen ( er trug in einer Bcr

sammlung eine rothe Feder am Hute !) 15 M. Geldbuße
und Kosten . . .
Essen . Redakteur Möller von der „ D. Bergarbeiter - Zeitung "
wegen Majcstätsbeleidiguug .
Dresden . Tischler Scholz von der Anklage einer ge -
Heimen Versammlung ( in einer Sitzung des Arbeitsnach¬

weises soll das Verbrechen bestanden haben ) freigesprochen .

Essen . Tie Bergleute Hch . K n o k e und W. Griese -
mann , die bei einem Hoch auf den Kaiser sitzengeblieben

Januar .
ivaren , von der Anklage der MajestätSbeleidigung frei -

gesprochen . Staatsanwaltsantrag : 4 Monate Gefängniß .
13. Velten . Genosse R. Bräuer wegen Vergehens gegen das

Vereinsgesetz 15 M. Geldbuße .

„ Kiel . Genosse L e g i e n aus Hamburg wegen Staats -

anwalts - Belcidigung 50 M. Geldbuße , event . 5 Tage Ge -

fängniß und öffentliche Aushängung des Urtheils für acht
Staatsanwalts - Antrag : 14 Tage Gefängniß .

14.
Tage .
Leipzig Rechtsanwalt G. H o s m a n n wegen Beleidigung

15.

S.

9.

10.

11.

12.

13.

stehlt uns unsere Ehre und bezahlt sie hinterdrein mit dem

Geldc , das wir für Euch erarbeitet haben ! "
So , oder ahnlich lautet die Stelle , ich zitiere aus dem

Gcdächtniß . Die darauf folgende Demonstration war freilich
etwas Anderes als der Ausdruck einer ästhetischen Befriedigung ,

für Leute , die Ohren hatten zu hören , klang daraus ein

Ton , ein unheimlicher Ton , ähnlich dem fernen Donnern

eines Meeres , das an ' die Dämme pocht .
Weder Oskar Blumenthal noch Hermann Sudcrmann

sind sozialdemokratische Slgitatoren , beider Ziele und Bc -

ftrebnugcn liegen weit ab von denen unserer sozialistischen

Bewegung — aber das ist eben ein echtes und rechtes Zeichen
der Zeit , daß selbst solche Männer wider ihren bewußten
Willen in den Dienst der die Zeit beherrschenden Ideen treten

müssen . Man wird an das Dichtcrwort erinnert : „ Und

wer da nichts thut als das Seine , der sorgt erst recht fürs

Allgemeine . " Ter allgewaltige Zug der Zeit zwingt ihn

schon dazu und denen , die die Zukunft lieb haben , müssen
alle Tinge zum Besten diene » . - - - —

/ Aber abgesehen von der agitatorischen Wirkung , welche
aus der Sndermannschcn Dichtung mehr spontan heraus -
springt , als organisch erwächst , erzielte das Schauspiel
zivcifcllos auch als Knnstwerk einen großen Eindruck .

Die bedeutenden dichterischen Eigenschaften des Dramas

werden immer diesen Erfolg haben . — ' DU musterhafte
Tarstellnng that auch das Ihrige . Tie Art , wie der Dichter
das ilatürliche Aufkeimen des Dirncnthums aus dem schimm -
liaen Boden des verknechteten , verliiinpten , sich selbst nicht

achtenden Pöbels zeichnet , dieses Stück Naturgeschichte der

Prostitution würde allein gelingen Sudermann als den bc -

rufenen Sittenschildcrer zu legitimiren — wenn freilich die

Tichtnng hier und da die Wendling nehmen zu wollen

Iß .

17.

17 .

18.

18.

19.

und Bedrohung der Polizei 2 Monate und 1 Woche Ge -

fängniß .
Bielefeld . Redakteur Groth von der „ Volksmacht "

wegen der bekannten Bueck - Beleidigung 6 Wochen Ge -

kängniß . . . � .
Neust . Genosse Kau ertz wegen in einem Vortrage be -

gangener Beleidigung der Armenpflege 30 M. Geldstrafe .
Karlsruhe . Reoakteur Adolf Geck und Schriftsetzer
PH . Teufel wegen Aufreizung ( durch Abdruck des Flug -
blattes „ Fliegen und Spinnen " ) , ersterer zu 9 Monaten ,

letzterer zu 0 Monaten Gefängniß . Von der Anklage der

Majestätsbeleidigung ( durch Abdruck des Freiligrath ' schen
Gedichtes : Freie Presse ) wurden die Beiden sowie der

Mitangeklagte Genosse Volderaner freigesprochen .
Kassel . Zigarrenarbeiter H u g o aus Eschwege von der

Anklage der Störung einer gottesdienstlichen Handlung
( Niederlegen eines Kranzes bei einer Beerdigung nebst
einigen Widmungsworten ) freigesprochen .
Karlsruhe . Redakteur PH . Teufel vom „ Volksfreund "

ivegen Majcstäts - , Offiziers - und Unteroffiziers - Beleidigung
9 Monate Gefängniß .
Leipzig . Genosse G o l d b a ch wegen unerlaubter Samm -

lung 20 M. Geldstrafe ev. 5 Tage Haft .
Berlin . Vom Kammergericht werden die Genossen Th .
M e tz n e r von Berlin und Eduard Schindler von

Walditz bei Neurode von der Anklage auf Ucbertretung
des Vereinsgesetzes , des Sozialistengesetzes und diverser
Polizeiverordnungen freigesprochen .
Leipzig . Das Reichsgericht bestätigte die geßen Genosse
G r i in p e von Elberfeld verhängte Gefängnißstrafe von
3 Monaten 14 Tagen wegen Pfarrerbeleidigung und Be -

schimpfung von Einrichtungen der katholischen Kirche .
Naumburg . Vergolder Adolf H o f m a n n und 12
weitere angeklagte Genossen werden nach zweitägiger Ver -

Handlung von der Anklage der Veranstaltung und Theil -
nahnie an einer verbotenen und einer geheimen Versamm -
lung freigesprochen .
München . Genosse Strauß , Redakteur der „ Münchcner
Post " wegen Majestätsbeleidigung vier Monate Ge -

fängniß .
Leipzig . Rechtsanwalt Gustav Hof mann wegen
Beleidigung des Polizei - Amtes Leipzig ein Monat Ge -

fängniß .
Stettin . Lndw . Mentzel , Redakteur des „ Volks -
böte " wegen Bürgermeister - Beleidigung 50 M. Geldbuße
ev. 10 Tage Gefängniß .
Mannheim . In dem Landsriedensbruch - Prozeß Heist
und Genossen wurde «ine Gesammtstrafe von 66 Wochen
Gefängniß verhängt , von denen 42 Wochen Untersuchungs -
hast abgerechnet wurden .
Metz . Genosse Beck von der Anklage unerlaubter Kol -
portage zum zweiten Male freigesprochen .
Ottenburg . Adolf Geck , Redakteur des „ Südwest -
deutschen Volksblatt " , ivegen Beleidigung des sächsischen
Richtcrstandes 3 Monate Gefängniß . Staatsanwalt Jolly
beantragte : „ Gefängniß nicht unter 7 Monaten . "
Von der Anklage der Beleidigung des Oberamtmannsund
Amtsrichters von Pforzheim , sowie mehrerer dortiger natio -
nalliberalcr Fabrikanten erfolgte Freisprechung .
Stettin . Redakteur Wolf vom „ Volksbote " wegen
Fabrikantenbeleidigung in zweiter Instanz 100 M. Geld -
strafe .

Drei Mitglieder des Schuhmacher - Gehilfen -
wegen groben Unfugs ( „Einschüchterung des"

zu je 10 Mark Geldstrafe event . 2 Tage Ge -

21 .

21

20 . Erfurt .
Komitees
Publikum
fängnip .
Riesa . Genosse G ra dn au er . Redakteur des „ Volks -
freund " wegen Schutzmanns - Beleidigung 14 Tage Ge -
fängniß .

. Konstanz . Wegen Meineid ( aus dem Majestätsbcleidigunas -
Prozeß wider Schröder resultirend ) wurden verurtheilt -
Schröder zu 10 Monaten Gefängniß . G e f s e r s
1 Jahr 2 Monaten Zuchthaus . Armbrustcr 1 Jahr
2 Monaten Zuchthaus , Hausmann 1 Jahr 2 Monaten
Zuchthaus . Schmidt 1 Jahr 2 Monaten Zuchthaus .
S ch o n b e r g 1 Jahr 2 Monaten Zuchthaus .
Frankfurt . Redakteur G. Hoch von der „F- rkf . Volksstimme "
wegen Offiziersbeleidignng 6 Wochen Gefängniß . /Redakteur
Stern von der „Frkf . Ztg . " in gleicher Sache 3 Monate
Gefängniß . )

cheint , als obldiese „Hinterhaus - Package " als typisch für das
moderne Berliner Proletariat überhaupt gelten solle , so
braucht man weder Pharisäer noch Schmeichler zu sein , um

r
entfach abzulehnen . Da wo sich heutzutage das

proletarische Standes - und Solidaritätsbewiißtscin zu regen
beginnt , da ist es mit jener Bedieittenhaftigkeit und Servilität
bald geling vorbei .

Die Anfführuiig war , wie gesagt , ausgezeichnet . Der
andachtige Ernst , das „Bei - der - Sachc - seiu " schien , nachdem
es von der Bühne herab erzeugt war , aus dem Znschaucr -
räum wieder auf die Bühne zurückzuwirken . Ich habe schon
mehrfach Gelegenheit gehabt , das Stück in derselben Bc -

etzung zu sehen , doch ist mir die Wiedergabe noch niemals
o geistig frisch und ich nlächte sagen , exakt vorgekommen .

Die darstclleudcll Kräfte gaben sämmtlich ihr Bestes und bei

Einigen heißt das : Vollendetes .
Ter Vorstellung wohnte in der Dircktionsloge von An -

ttng bis zu Ende Henrik Ibsen bei , folgte mit offenbarer
Spaiinuilg dcn Vorgängen auf der Bühne und im Zuschauerraum
und kargte nicht mit seinem Beifall . Das Publikum , unter
dem sich schnell die Nachricht verbreitet hatte , sah dcn großen
Norweger , dem cS bereits zwei genußreiche Thcatcrnachiiiittage
verdankt mit Stolz und Freude in seiner Mitte .

Alles in Allem , es war eine schöne , erhebende — Feier ,
hätte ich beinah gesagt , eine Aufführung , welche gewiß allen

Mitgliedern der ersten Abtheilung des Vereins in freund -
lichstcr Erinnerung bleiben wird und für die sie dem frei -
gcbigcn Direktor dcS� Lessingthcatcrs , Herrn Dr . Oskar

Blumcnthal , Tank wissen werden .

Otto Erich Hartleben .



Sannnr .
21 . Mainz . Nedakteur Sprenger von der „ Mninzer

BolkSzeitung " wegen Mojestätsbeleidigung 4 Moncite
Gefängniß .

22. Halle . Redakteur Jllge vom „ Volksblatt für Halle
wegen Aufreizung und Verächtlichmachung von Staats -
einrichtungen 1 Jahr Gefängnih . StaatsanwaltZ - Antrag :
S Monate Gefängnih . Der Richter erklärte : Gerade iveil
das A n s n a h m e g e s e tz gefallen fei , deshalb müsse
energisch gegen solche Schreibweise vorgegaygen werden .

. Erfurt . Iran Hedwig H e n r i ch - W i l h e l in i von der
Anklage der Gotteslästerung und Beschimpfung der
mosaischen und christlichen Religion f rei g e s pro ch e n.
( Tie Staatsanwaltschaft hatte seiner Zeit einen Steckbrief
gegen sie erlassen . )

24 . Dresden . Schlosser Sieger ist wegen groben Unfugs
von der Polizer mit 10 M. Geldbuße , evcnt . 3 Tagen Haft
bestraft , wird vom Schöffengericht freigesprochen .

24 . Riesa . Redakteur Dr . Gradnauer vom „ Volkssreund "
wegen Beleidigung des Herausgebers und eines Mit -
ardeilers vom „ Meißner Tageblatt " 150 Mark Geld
strafe .

„ Ratibor . Zigarrenarbciter Paul Kurzer und Z a j o n s
wegen Röthigung je drei Tage Hast . Staatsanwalts - Aickrag
je sechs Wochen Gefängnih .

23 . Offenbnrg . Redakteur Adolf Geck wegen Fabrikanten
deleidiguug 200 Mark Geldstrafe .

„ Wiirzburg . Genosse Berninger vom hiesigen Schwur -
gericht von der Anklage der Verbreitung des verbotenen
Liederbuches freigesprochen .

20 . Gotha . Genosse Ä. Kreuz bürg auS Schmerbach , in
erster Instanz ivegen Ruheslvrung mit 7 Tagen Haft be-
straft , wird von der Strafkammer freigesprochen .
Gegen den Denunzianten , Schultheiß Göring , eine
Kartcllleuchte , soll Anklage ivegen Meineid erhoben werde » .

„ Stettin . Redakteur Herbert vom „ Volksbote " wegen
Fadrikantenbclcidigung 100 Mark Geldbuße eventuell zehn
Tage Gefängniß . Staatsanwalls - Antrag : drei Monate
Geiängniß . ,

81 . Marburg . Genosse Värer wird von der Anklage gegen
ß 28 des Sozialistengesetzes ( unerlaubte Rückkehr ) frei -
gesprochen .

Wahl -

Deutscher Reichstag .
61 . Sitzung vom 0. F e b r u a r. 1 Uhr .

Auf der Tagesordnung flehen heute lediglich
Prüfungen .

Die Wahlen der Abgg . H ä n e l und Graf C a r in e r
werden für gillig erklärt ; die Beschlußfassung über die Wahlen
der Abgg . Hermes - Brandenburg und Dr . Porsch wird
ausgesetzl und bezüglich der in den Protesten erhobenen 83c-
Häuptlingen die Anstellung von Erhebungen beschlossen . Bezug -
lich der Wahl des Arg . Porsch hat die Kommission nicht über
alle Proteflpuutte Beweiserhebungen beantragt . So ist behauptet ,
daß in der Runftanstalt in Neurode , Aktiengesellschaft , vormals
Treutler , Eonrad u. Tcube ein Schriftstück zirkulirt hake , in welchem
gesagt mar , daß alle ' Arbeiter entlassen werden müßten , wenn
Porsch nicht gewählt werde . Tie Kommission hat nun die Vor -
legmig dieses Zirkulars verlangt , aber leine weiteren Beweis -
erhebungen beantragt .

Abgeordneter ' Auer beantragt , auch über diesen Punkt , sowie
über mehrere andere in dem Proteste behaupteten Beein -
flussnngen von Arbeitern seitens der ' Arbeilgeber Bciveis zu
erheben .

Abg . Gröber ( Z. ) erklärt , daß Wahlbccinfliissnngen der Ar -
beiter durch die Arbeitgeber zwar uuaiiständig und verwerflich ,
aber nach den bestehenden Gesetzen nicht strafbar seien ; deshalb
dürfe niai , daraus einen Grund für die Ungilligkeit der Wahl
nicht herleiten .

Abg . Auer ( Soz . ) : Es ist dringend nothivendig , daß die
Erhebungen auch auf die von mir verlangten Punkte ausgedehnt
werden : zunächst auf den Fall des Pfarrers Brauner in Ludwigs -
dorf , welcher Denjenigen , die Metzner wählen würden , ein kircq -
liches Begradniß versagen wollte . EL muß im Interesse des
Pfarrers selbst liegen , daß eine solche geradezu skandalöse Be -
hauptung auf ihre Wahrheit hin geprüft wird . Ebenso wichtig
erscheint der Fall , in welchem ein Inspektor in Obers -
dorf eigenartig gefaltete Stimmzettel hat vcrtheilen lassen .
Dieser Inspektor war nun zugleich Wahlvorsteher und
hatte also in jedem Falle die Kontrolle über die

Abgabe der Zettel in der Hand . In Hausdorf ,
Kreis Neurodc , sind die von Zenlrumsanhängern ver -
theilten , auf Dr . Porsch lautenden Stimmzettel außen mit kleinen
Tintenflecken gezeichnet gewesen . Ein in Hansdors wohnender
Fabrikant muß eine gute Kontrolle geübt haben , denn er hat
später gesagt , er wisse , daß nicht alle seine Leute für Dr . Porsch
gestimmt hätten . Am wichtigsten aber erscheint mir die Beein -

flussung der Unternehmer gegenüber ihren Arbeitern . Wir be-
streiten keinem Unternehmer das Recht , zu sagen : ich wünsche ,
daß Ihr Diesen oder Jenen wählt . Wenn der Unternehmer aber

sagt : Wenn Ihr Diesen oder Jenen wählt , seid Ihr entlassen ,
überschreitet er die erlaubten Grenzen . Wenn zu einer solchen
Drohung noch eine ausgiebige Kontrolle kommt , so sind die
Wähler vollständig um ihr geheimes Wahlrecht gebracht . . In
den meisten Fällen ist das Gefühl der Abhängigkeit der Leute so
groß , daß sie es nicht wagen , auch wenn sie es könnten , dem
Unternehmer ein Schnippchen zu schlagen .

Das Haus beschließt in Bezug au ; den Pfarrer Brauner die
Beweiserhebung zu verlangen , tritt aber im Uebrigen nur dem

Antrage der Kommission bei .
Ter Beschluß über die Wahl des Abg . von Jagow wird

ausgesetzt und werden Erhebungen über die Behauptungen des

Protestes beantragt .
Tie Wahlen der Abgg . von Normann , Bredow und

von Friesen werden für gillig erklärt : bezüglich der
bereits für giltig erklärten Wahl des Abg . Leemann wird
ein älterer Beschluß wegen anzustellender Erhebungen für erledigt

Die Beschlußfassung über die Wahl des Abg . Gras Saldern -

Ringenwalde ( dk. ) soll ausgesetzt werden ; u. A. wird beantragt ,
die sämmtlichen Sriminzettel im Kreise Neu - Nuppin einzufordern .
weil behauptet wird , daß die Farbe derselben keine weiße ge -
wesen sei .

Abg . Mehnert ( dk. ) legt Proben des für die Stimm -

zettel verwendeten Papiers vor und zum Vergleich dafür

auch Proben von Papier , welches zum Druck von Zeitungen
und von den bekannte » Nen - Rnppi » er Bilderbogen verwendet

werde , welches man allgemein als weiß bezeichne . Ein absolutes

Weiß gebe es überhaupt nicht . . � �
Avg . Träger ( dfr . ) : Gerade um die Farbe vcs Papiers

genau seftsteUen zu können , wäre die Vorlage ver Stmunzettel er¬

wünscht . Eingehende Untersuchung verdiene auch die Bchauptuilg ,

daß in Diervcrg während des Wahlaktes der Wahlvorsteher allein

am Wahltische anwesend war und die Stimmzettel einzelner

Wähler in Empfang genommen hat . . Tie niieidliche Vernehmung

des Wahlvorstehers sei in diesem Falle nicht genügend , es müßten

auch die Zeugen vernommen werden , welche dafür angegeben

sind . Eine Aerletzung des Wahlgeheimnisses liege darin nicht .

Die Bestimmungen des Strafgesetzbuchs zum Schutze des Wahl -

geheimnisscs würden ganz außer Kraft gesetzt , wenn man so

empfindlich bezüglich der Anwendung derselben sei, ivie die Mehr -

heil der Wahlprüsungs - Koinmission . Einen Antrag wolle er nicht

stellen , da er annehme , daß die anderen Dinge schon ausreichen
würden , die Wahl für ungiltig zu erklären .

Abg . Auer : Wer nicht farbenblind ist , muß die hier vor
gelegreu Zettel für bunt erklären . Außerdem ist nicht erwiesen
daß das hier vorgelegte Papier wirklich identisch ist mit dem zu
den Stimmzetteln verwendeten . In Neu - Ruppin hat der Vor
sitzende des liberalen Wahlvereins die Gegenpartei ersucht , wegen
Beschaffung von gleichartigen Stimmzetteln mit ihm in Berhandi
lung zu treten . Auf dieses loyale Ersuchen mar gar keine Ant
wort erfolgt ; die konservative Partei hat bis zum letzten Augen
blick gewartet und dann ein Papier gewählt , das die andere
Partei sich nicht mehr beschaffen konnte , und das obenein nicht
ivciß war . Hier kann nur die Absicht vorgelegen haben , die
Wähler zu beeinflussen und das Wahlgeheimniß zu verletzen .

Abg. von Steinau ( dk. ) : Der Umstand , daß von konser
vntivcr Seite der Antrag wegen Verivendung gleichen Papiers
nicht angenommen ist , beweist nichts für die Verwendung
farbigen Papiers . Wenn Wahlfälschungen behauptet werde »
wie zum Beispiel in Tierberg , so mögen die zustän
digen Gerichte angerufen werden ; der Reichstag kann
den Thatbestand aus Grund der Zeugenaussagen gar nicht fest -
stellen .

Abg . Singer : Die uns von dem Abg . Mehnert vorgelegten
Zettel sind nicht weiß , sondern haben eine grünlich - blaue Farbe .
Es steht ja aber gar nicht fest , daß die Wahlzettel dieselbe Farbe
hatten . Es ist also jedenfalls unsere Pflicht , dieselben einzu
fordern . Man muß sich den Zettel nicht bloß darauf ansehen ,
wie weit er noch weiß zu nennen ist , sondern auch wie weit er
sich von den übrigen der der Wahl abgegebenen Zetteln in der
Farbe unterscheidet , und dadurch also gekennzeichnel ist . Ten
Leute », deren Zettel in der Wahlurne sich nicht vorgefunden hat ,
räth Herr v. Sleinrnck , sich an den Staatsanwalt mir ihren Be -
schwerden zu wenden . Nach der Verfassmig ist aber nicht der
Staatsanwalt Wächter der Wahlfreiheit , sondern der Reichstag ,
welcher die Legitimation seiner Mitglieder zu prüfen här.
Wenn nachher die Staatsanwaltschaft dabei auch noch
Arbeit bekomint , so mag das sein . Wir haben keine

Veranlassung , sie davon zu befreien . Diese Arbeit
wäre sachgemäßer und lohnender , als diejenige , die die
Staatsanwaltschaft namentlich in politischen Dingen oft sreiivillig
übernimmt . Diesen Prolestpunkt halte ich für so wichtig , daß ich
den Antrag stelle , die Erhebungen auf die eidliche Vernehmung
der zwölf Zeugen und die uneidliche des Wahlvorstandes auszu
dehnen . Tie uneidliche Vernehmung der nachher vielleicht als

chuldig sich herausstellenden Personen des Wahlvorstandes ge -
schieht zum Schutze dieser Personen . Wollen die Herren von der

rechten Seite die eidliche Vernehmung dieser Personen , so wer -
den wir uns dagegen nicht wehren .

Abg . Mehnert ( dk. ) : Gegen die Vernehmung von Abstim -
niendcn zur Feststellung solcher angeblichen Wahlsälschungen hat
sich der Reichstag in früherer Zeil schon mehrfach ausgesprochen ;
auch Staatsrechtslehrer haben darin ein Verletzung des Wahl
gehciinnisses gesehen .

Ter Antrag der Kommission wird angenommen , der Antrag
Singer wird abgelehnt , ebenso der Antrag Mehnert , welcher die

Stimmzettel nicht einfordern will .
Ter Beschluß über die Wahl des Abg . Z a n g e n m e i st e r soll

ausgesetzt und Erhebungen veranstaltet werden u. a. über die

Thäligkeit der Kriegervereine bei den Wahlen .
Abg . Mehnert ( dk. ) erklärt sich gegen die Ausdehnung der

Erhebungen aus diesen Punkt und bedauert , daß Herr Rickcrt

nicht anwesend sei , um zu erfahren , wie die Kriegeevereine für
einen sreisinuigen Kandidaten eingetreten sind . Tie Krieger
vereine wollen den Fahneneid hochhalten . ( Zuruf links : Der

Fahneneid ist keine politische Institution ! ) Ter Fahneneid ver -
pflichtet die Soldaten zur Treue gegen den ffaiier und ihren
Landesherrn in allen Fällen . Die Sozialdemokralen haben aber

diese Treue nicht gehalten . Herr Liebknecht hat die ßicvolutio »
als das Streben der Sozialdemolratie proklamirl ; Hasselinann hat

gesagt : der russische Kaiser sei nicht der einzige Bluthund in

Europa , Kaiser Wilhelm sei ebenso schlimm . Diese Aeußerungen
der Sozialdeinokraten seien niemals widerrufen worden . Kann

man eS da den Kriegervcreinen verdenken , daß sie fest zu -

ämnienhalten in Treue gegen Kaiser und Reich ? Die

Sozialdemokraten wollen vom Vaterlande nichts wisse », sie keyneu

Teutschland nicht . Drei Tage nach Sedan trat ein sozialdemo -
kratischer Ausschuß in Lraunschweig zusammen , welcher einen

ehrenvollen Frieden mit der französischen Republik verlangte und

gegen die Annerion von Elsaß - Lothringe » protestirte . Marx

billigte damals dieses Vorgehen und bezeichnete alle Gegner als

Schurken und Narren , uno Herr Liebknecht stimmte freudig zu.
Wenn Sie das nicht mehr billigen , so erklären sie es doch ogen .
Ihr Schweigen ( Lachen links ) und Ihr Lachen ist aber irreführend
' ür Diejenigen , vor denen Sie Ihre letzten Ziele verborgen

halten . Deshalb müssen wir die Kriegervcreine schützen vor

dem Einfluß der Sozialdemokraten . ( Zuruf links : Wenn sie
nur tüchtige Soldaten gewesen sind !) Auf die drei Jahre , die -

Sie ( links ) noch abiniuoern möchten , kommt es nicht allein an ;
die Krieger sollen ihrem Kriegsherrn auf lange Jahre zur Ber -

ügung stehen , treu ohne jeden Hintergedanken ( Zustimmung
rechts ) . Die Kriegervereine werden es den Sozialdemokraten
niemals vergessen , wie sie von ihnen bekämpft worden sind , wie

man die Mitglieder der Kriegervereine zu Bürgern zweiter Klasse

degradiren möchte . Uebcr eine angeblich gesetzividrige Handlung
der Kriegervereine haben doch Diejenigen am allerwenigsten Nr -

äche sich zu beschweren , die sich selbst außerhalb des Gesetzes ge -
iellt haben , wie die Sozialdemokraten dies gethan haben auf dem

Wydener Kongreß , als sie aus ihrem Programm die Worte : mit

gesetzlichen Mitteln , strichen . Es wird Niemand gezwungen , in

die Kriegervereine einzutreten ; Sozialdemokraten sind nach den

Statuten ausgeschlossen , wenn sie trotzdem eintrete », so haben sie
die Folge » sich selbst zuzuschreiven .

' Abg. Barth ( dfr . ) : Die Rede für die Ausrechterhaltnng des

Sozialistengesetzes war ja sehr schön ( Heiterkeit links ) ; aber
die Dinge liegen doch ganz anderes ; die Rede paßt gar nicht

hierher . Seitdem das Sozialistengesetz gefallen ist , steht ja auch
die Sozialdemokratie nicht mehr außerhalb des Rechts . Bon der

Treue gegen das Baterland zu sprechen , hat doch ein Herr aus

Sachsen am allerwenigsten Beranlassung ; diese Treue ist doch
manchmal etwas seltsam ausgeübt worden . Wenn der Vorredner

das Fehlen Rickert s bedauerte , so weiß ich nicht weshalb . Herr
Rickert hätte ja aus feiner Rede nichts Neues erfahren . Rickert

ist , wie die ganze linke Seite dieses Hauses , nicht der Meinung , daß

Kriegervereine Politik treiben sollen . Die Herren rechts sino
anderer Meinung . Jedes Mitglied eines Kriegervercins mag
agjtiren so viel es mag ; aber die Kriegervereine als Korporation
' ollen sich nicht in die Wahlen mischen . Wir werden deshalb
ür den Antrag der Kommission stimmen .

' Abg. Auer : Der Abg . Mehnert hat aus alten Schmöker » ,
alten Zeitungen uixd vor Allem aus dem bekannten Buch des

chwäbischeu Pfarrers Schuster an Fälschungen , die schon so oft

nachgewiesen sind , alles Mögliche zusammengesetzt , um zu zeigen , daß
die Sozialdemokratie ihre Pflicht gegenüber dem Baterlande nicht
erfüllt hat . Eine » Beivcis aber hat er nicht zu erbringen ver -

macht . In Bezug auf den Fahneneid - hat er uns auch nicht

bewiesen , was er uns beweisen wollte : daß der Fahneneid die

Basis für die Wirkung der Kriegervereine ist . Früher wurden
die Mitglieder der Kriegervereine einmal aufgefordert , für die

Wahl des „ Kameraden " Zeitz an die Urne zu treten : wer das

nichl thäte , sei ein Reichsseind , bräche seinen Fahneneid und sei
ein Vaterlandsverräther . In dem vorliegenden Falle sind die

Kriegervereine für einen Freisinnigen mobil gemacht worden : wer

nicht Herr » Zangenmcisler ivähle , sei ein Baterlandsvcrräther .
In der Wahlprüsungekoinmission beschäftigt uns gegenwärtig die

Wahl des Abgeordneleu Grumdl im 8. sächsischen Wahlkreise ; und

hier sind die Kriegervereine gegen den Freisinnigen mobil gemacht
worden . In Gotha ist es also ein Fahneneivbruch , wenn die

Kriegervereine für einen Freisinnigen stimmen , im 8. sächsischen
Wahlkreise ist es ein Fahneneidbruch , wenn die Krieger -
vereine gegen den Freisinnigen stimmen . Wir meine » , der

Fahneneid wird als Soldat geschworen , hat aber keine Wirkung

für das politische Gebiet . In dem Fahneneide schwört man , dem

Baterlande zu Wasser und zu Lande Hilfe zu leiste » ; von dem

Verhalten an der Wahlurne steht darin nichts . Was »st in

Deutschland nicht schon alles Reichsfeind gewesen ! Der Abgeord -
nete Mehnert ist noch nicht so alt wie sein neben ihm sitzenter
Schwiegerpapa ( Abg . Ackermann ) , der weiß , daß er früher auch

zu den Reichsfeindeii gerechnet worden ist . Die Zeiitrumsparlei
ivurde eine Zeit lang viel schlimmer behandelt als heute die frei -
sinnige und sozialdemokratische . Ausgeschlossen ist es nicht , daß
auch der Abg . Mehnert in Zukunft einmal ein Reichsseind wird ,
ich traue es ihm allerdings nicht zu. Wenn wir , wie der Abg .
Mehnert , darauf ausgingen , Jahrzehnte zurückzugreifen , um zu
erforschen , was Dieser und Jener einmal gesagt hat , wie würde
es da bei den Freunden des Abg . Mehnert aussehen ! Beim

Friedensschluß iin Jahre 1366 wurde eine besondere
Bestimmung getroffen , daß gegen viele seiner Lands -
leute , die sich an landesverrätherischen Unternehmungen
bethciligt hätten , eine Klage nicht weiter erhoben werden

dürfte . Wir haben nie um Fürstengunst gebühlt , buhlen auch
heute nichl darum . Wir leisten unsere staatsbürgerlichen Pflichten ,
sind nicht in Aemtern und Würden , die uns zwingen , im Falle
einer Annerion dem neuen Herrscher denselben Eid zu leisten wie

dem depossedirten . Ter Nachweis eines Bäterlandsverraths
würde uns auch dann nicht erbracht werden können . In einem

Marr ' schen Briese von 1870 soll stehen , daß das Vaterland nur
ein Begriff für Schufte und Narren sei . Diese Aeußerung steht

nicht in dem Briefe , und wenn Herrn Mehnert ein solches Zitat
in die Hand gekommen ist , so war das eine Fälschung . Marx
wendet sich in feinem Briefe an den Partei - Ausschuß , der bei Be -

§i»n
des französischen Krieges mit in den allgemeinen nationalen

inbel hineingezogen war , und meint , daß nach der Schlacht bei
Sedan Frieden geschlossen werden müsse . Er bekundete einen

außerordentlich scharfen Blick , wenn er sagt , daß im Falle der Fort -
setzung des Krieges die nationalen Gegensätze für alle Zeit ver -

schärst werden dürften , daß eine Abtretung Elsaß - Lothringens Frank -
reich in Zukunft in die Arme Rußlands treiben ivürde . Wie

stehen denn heute die Dinge ? Gegenwärtig wird schon wieder
die Stimmung gemacht für eine Vermehrung der Wehrkraft . Daß
Jemand in späterer Zeit eine andere Ansicht haben kann als

früher , zeigen uns die Parteigenossen des Abg . Mehnert am beut -

lichsten , die früher fanatische Freihändler waren und jetzt die
ertremsten Schutzzöllner sind . Wenn der Abg . Mehnert einen
Wechsel in der Ansicht mit politischer Uickheilslosigkeit auch bei

seinen Parteigenossen in Zusammenhang bringen würde , so kennt
er diese schlecht . Denn diese wissen sehr wohl , was sie wollen .
Die Sozialdemokratie solle es den Kriegern verdanken , daß ihre
Vertreter hier im Hause sitzen . Welchen denn ? Ten bei Langen -
salza gebliebenen Hannoveranern oder den bei Kissingen ge -
bliebenen Bayern oder den bei Königgrätz und in Nordböhmen

Sachsen ? Wenn die Behauptungen des

richtig wären , süße er vielleicht
ich nicht einmal als ein großes Un -

( Heiterkeit . ) Zu dem Verlauf der Tinge
nach 1366 haben die Kriege gewiß auch beigetragen , aber sie
waren doch nur ein Mittel zuin Zweck, nicht das Ausschlag -

so arg mitgenommenen
' Abgeordneten Mehnert
auch nicht hier , >vas
glück betrachten würde .

1366 haben die Kriege
doch nur ein Mittel

gebende . Daß wir hier sind, ' daß ' das allgemeine gleiche und
dirckle Wahlrecht eingeführt ist , verdanken wir der Spekulation
des verflossenen ZteichSkanzlers , der die Sozialdemokratie ge -
brauchen wollte , um die Bourgeoisie zu ärgen ; . Wir wollen die

Mitglieder der Kriegervereine durchaus nicht zu Bürgern zweiter
Klasse degradiren , sondern wenden uns nur gegen ihre privilegirte ,
bevorzugte Stellung . In Sachsen ist es der erste Bürger decss
Staates , der König , welcher die Kriegervereine aufgefordert hat /
ich an der Wahlbewegung zu betheissgeu gegen diejenigen Par -

leien , welche besiissen seien , Staat und Ordnung zu untergraben .
Das richtet sich nicht allein gegen die Sozialdemokratie ,

andern auch gegen die Deulschsreisiniiigen . Diese ' Aeußeruna
des Königs ist von den sächsischen Kriegerveremen ' lloerall -

hin verbreitet worden , aber selbst die sächsischen Gerichte
halten es nicht für eine Beleidigung , wenn Jemand So -

ialdemokrat genannt wird , und doch wird inan den sächsischen
Gerichten nichl nachsagen wollen , daß sie die Sozialdemokraien
hoch halten . Die Sozialdemokraten haben nur unter einem ganz
unerhörten Gewissenszwange im Jahre 1378 gehandelt , wenn sie

ihre Zugehörigkeil zur Partei ableugneten . Ich ivürde heute » och
den Arbeitern dasselbe zu thun rathen , wenn jene Verhältnisse�
wiederkehrten . Wie , Herr Mehnert , haben Sie nun den Beweis�

erbracht , daß die Sozialdemokratie ihre Pflicht gegen das Vater - '
land nicht erfüllt hat ?

Abg . Mehnert : Herr Auer hat nicht glatt und ehrlich ,
Stellung genommen zu dem , was früher von hervorragenden
Parteigenossen gesagt worden . Denkt er noch heute so oder
anders ? Der Abg . Auer hat , so viel ich ihn verstanden habe ,
die Urtheile sächsischer Gerichtshöfe in Zusaminenhang gebracht�
mit den Worten Lumpen und greulich . ( Widerspruch links ;

räsidcnt v. Levetzow : Das hat der Abg . Auer mcht gethqn ! )
ie sächsischen Gerichte sind für Sie ja der rothe

Lappen , auf den Sie gewöhnlich geradezu losstürzen . Solche .
Angrisse werden die Ehre , das ' Ansehen und die Gerechtigkeit der .
' ächsischen Gerichte nicht im Mindesten mindern . Der Avg . Auer

ragte , aus welchen Schmökern ich meine Aeußerungen entnommen
habe . Ich habe sie entnommen aus den Aussührungen hervor -
ragender sozialdemokratischer Parteigenossen , insbesondere Äeb -
knecht ' s . Ob auch deren ' Ausführungen zu den Schmökern zw
rechnen sind , muß ich dein Abg . Auer überlassen .

Abg . Bebel : Ich soll in einer öffeiiilichen Versammlung
in Dresden von einem Partciblatt gesagt haben , es habe insofern�
ehr geschadet , als es zuviel von den Endzielen der Partei ver - '

rathe . Schon die Klugheit hätte mir verboten , eine solche Aeußc -
rung , selbst wenn sie meinen Ansichten entsprach , in öffentlicher
Versammlung zu thun , wo auch die gegnerische Presse vertreten
ivar . �Jch habe aber ausdrücklich anerkannt , daß das
Blatt in seinen prinzipiellen Ausführungen vollständig
korrekt gehandelt hat . Ich habe mich nur gegen die

Form , in der dieses Blatt die Vertretung der Partei
übernommen hatte , auf das Entschiedenste erklart , weil diese

Form dazu geeignet sei , die Leute außerhalb uuserer Partei nicht
anzuziehen , sondern abzuschrecken . Wenn sächsische Gerichte etwas
als straffällig angesehen haben , was im übrigen Deutschland als
erlaubt straflos bleibt , ich erinnere nur an Boykottentscheidungen ,

o hat man wohl Ursache , sich über dieselben zu beschweren .
Andrerseits hat aber Auer soeben selbst de » sächsischen Gerichten
Gerechtigkeit widerfahren lassen . Tie sächsischen Kriegervereine
haben früher eine ganz andere Haltung eingenommen wie heute .
Ich erinnere nur an ihre Haltung in den Jahren 186ß —70. Ich
bin damals in Glauchau gewählt , und die Kriegervereine sind zu
jener Zeit Mann für Mann für die Sozialdemokratie an die
Wahlurne gegangen , und an allerhöchster Stelle hatte man dagegen
absolut nichts einzuwenden . ( Hört , hört ! links . ) Noch 1377
und 1878 schrieb das Leiborgan des Herrn Mehnert ,
die „ Desdeuer Nachrichten " , in dieser Beziehung ganz
anders wie heute . Und 1867 nach Schluß des Norddeutschen
Reichstages kam der Vater des Abg . Frhrn . v . Friesen inLeipzig
in meine Werkstätte und beglückivünsasie mich zu meiner Jungfer » -
rede im Reichstage , die gegen den Norddeutschen Bund gerichtet
war . (Heiterkeit links . ) 1884 forderte der Polizeipräsidenr von
Magdeburg seine Parteigenossen aus , für den Sozialdeinokraten
und gegen den Teulschfreisinnigen zu stimme » . Sie ( rechts ) haben
also keine Beranlassung , sich über andere Parteien zu erheben .
Was unsere srüheren Ausführungen betrifft , so erkläre ich rund
heraus , daß ich von dem , was ich früher gesagl , lein Wort zurück -
» ehme . Diese Aussprüche waren der Ausdruck der Gesinnungen
und Stimmungen , wie sie a » S der Natur der damaligen Verhall -
nisse hervorgegaugen sind . In dem Maße , wie sich die Verhältnisse
und Zustände änderte », haben wir auch unsere Ansichten geändcrt .
Wir haben dasselbe getha », was jeder anständige Mensch thun wird ,

wir haben ans den jeweiligen Zuständen und Dingen unser Nrtheit



geschöpft und demnach unsere Taktil eingerichtet . Bestände die
damalige Situation noch heute , so würden mir nach meiner
festen Ueberzeugung genau so handeln , wie damals . Wenn sich
Jemand geändert hat , so sind Sie es , die noch vor kurzer Zeit
sich gegen die Arbeiterfrage passiv verhielten . Nur dem starken
Vorwärtsgehen und Agitiren immcr auf dasselbe Ziel hin
haben wir es zu verdanken , daß unsere Partei das ist , was sie
heute ist .

Abg . Ackermann ( dk. ) : Ter Abg. Bebel meinte , die
sächsischen Gerichte fällten Urtheile , wie sie in anderen Staaten
nicht vorkommen , und bezog sich dafür auf die Urlheile in
den Boykottsachen . Solche Äerrufscrklärungen sind nur unter
Strafe gestellt worden , wenn damit Störungen der Ruhe und
Ordnung verbunden waren und die Polizei dabei engagirt
war . Aus solchen sehr unvollständig dargestellten Fällen ein Ur -
theil über die Gerichte zu konstruiren , ist nicht möglich .

Unter Ablehnung des Antrags Mehncrt wird der Kommissions¬
antrag angenommen .

Tie Wahlen der Abgg . Goltz ( S. Marienwerder ) und
Reichert ( 7. Baden ) werden für ungiltig erklärt ; bezüglich der
Wahl des Abg. M e r b a ch ( 0. Sachsen ) wird beschlossen , die
Entscheidung auszusetzen und die von der Kommission de-
antragtcn Erhebungen zu veranlassen .

Damit ist die Tagesordnung erledigt .
Schluß 5 Uhr . Nächste Sitzung Dienstag I Uhr .

( Nachtragsetat , betreffend Errichtung einer Ministerrcsidentur in
Luxemburg und Etat der Zölle und Verbrauchssteuern . )

Uoltrrlcs .
Herrn E . Nichter ' s Rathlosigkeit i « nationalökono

mische » Tinaen wird nachgerade milleiderweckend . Man höre ihn
in der letzen Nummer seiner „Freis . Ztg . " schimpfen :

„ Auf unsere neuliche Bemerkung , daß eine Verkürzung der Ar >
beitszeit unter den gegenwärtigen Verhältnissen viele Arbeitgeber
reranalassen würde , die Produktion überhaupt auszugeben und
damit die Arbeitslosigkeit noch zu vergrößern , weiß Herr Lieb -
k n e ch t nichts zu erwidern , als daß dies eine Nebensache sei . "
( Herr Richter gicbt hierbei mit berechnender Sophisiik unsere
Bemerkung falsch wieder . )

Der Äcrmste weiß nichts von den Wirkungen einer Arbeitszeit
Verkürzung und verfällt daher in ein ohmnächtiges Geschimpfe .
Wir wollen jedoch nicht so sein , sondern uns des Unwissenden
einmal annehmen . Ein kurzer Normal - Arbeitstag ( innerhalb der
gegenwärtigen Produktionsordnung ) würde bewirken : eine Vcr -
Minderung der industriellen Reservearmee , damit zugleich etwas
verbesserte Chancen für die Lohnkämpfe der aktiven Arbeiter -- Armee , ferner eine Erhöhung der Löhne ( wenn Bismarck und
Eugen Richter das auch nicht glauben wollen ) , vor allem aber
natürlich eine geistige Hebung der Arbeiter und hiermit zugleicheine bessere Eignung der Arbeiterklasse , ihr größeres Ziel , die
Zurückführung der Arbeitsmittel in den Besitz des arbeitenden
Volkes , zu erreichen . Das sind die Wirkungen , die
ein kurzer Normal - Arbeitstag in erster Linie hat . Die

zweite Reihe wäre der Einfluß der Arbeitszeit - Verkürzung
einerseits auf den Waarcnpreis , andererseits auf die Technik zu
untersuchen . Endlich zu den dann noch übrig bleibenden vor -
übergehenden Nebenwirkungen gehört , daß wenig kapitalkräftige
Nnternehmer in einigen Fallen die Produktion nicht mehr in dem
frühere » Umfange fortführen können und daß so der Untergangdes Kleinbetriebes beschleunigt wird . Nach dieser kleinen national -
ökonomische » Lektion für den ABC- Schützcn der National�
ökonomie , Eugen Richter , haben wir letzteren noch darauf auf -merksam zu machen , daß er im letzten Jahre Rückschritte gemachthat . Noch im vorigen Jahre giebt er an . daß die Verkürzungder Arbeitszeit zu einer Verminderung der Privatbetriebe u»i >damit zu einer rascheren „Verstaatlichung der gesammten Arbeit '
führen werbe . Gegenüber dieser Einsichl zeigr seine jetzige V »
ha. iptung , daß dir Wirkung der Arbeitezeitverkürzung eine entn
giltige Einschränkung der Produktion sein werde , einen argen
Rückschritt . Was sagen übrigens die Herren Barth und Brömcl
zu den nationalölonomischen Bocken des politischen Führers ihrer
Partei ? Herr Richter gesteht diesen Herren allerdings einen Vor¬
rang gar nicht zu, sondern hält sich selbst , so putzig es auch klingt ,
für den besten Nationalökonomcn der Partei . Im deutsch -
freisinnigen Arbeiterverein bramarbasirte er vor einiger Zeit , daßer sich immer auf die unbesetzten Plätze setze und dcs >vegen die
Diskussion mit den Sozialisten ausgenommen habe . Möge er

recht lange auf seinem Posten bleiben !

Die Kochkunst > Ausstellung , welche am Sonntag ge -schloffen wurde , war das Produkt eines tief empfundene » Be -dlirmittoS w

» omeW, . fe!«ntafeln
« offizielle, , Wessen/� �

. . . .. . . . . . . . .. » » ooer an dm reich s - rvirt - n T. sch - nvornehmer Restaurants sich hungrig zu essm .
�kkommmÜbeln , kvcnn sie das gebotene ewtge « innln längs

Kunststücken
und sich an den bisherigen lukull . schen Gmussm und Kunstitu��der Gastronomie aründii - � "
Mensch will

gründlich den Mägen verdorben haben . Ter
. . . . eben eine Veränderung haben und auch die auserlesensten Menüs werden aus die Dauer langweilig , wennsie sich im Großen und Ganzen immer gleich bleiben . Esmar surwahr schon ein Rolhstand , der nicht geleugnet , verde »kann , unter den oberen Zehntausend ausgebrochen und «ine

bedrohliche Hungersnoth war im Anzüge . Man war nicht imStande , etwas zu genießen , die seitherigen Finessen der Kochkunsthatten ihren Reiz verloren , die Gourmands und Feiiischmecker
verlangten nach neuem Gaumenreiz , nach neuen Leckerbissen —da war es ivahrhastig ein Glück , daß der deutsche GastwirthelVerband auf den ingeniösen Gedanken kam , eine Kochkunst - Ausstellung zu inauauriren und einen edlen Wettkampf aus - dem
Gebiet « der Kochkunst in die Wege zu leiten . Da haben sich denn
gar viele Leutchen die Köpfe zerbrochen , um mit größtem Raffine -uient etwas Neues zu „erfinden " , die Appetitlosigkeit der armen
Reichen in einen Wolsshunaer zu verwandeln . So ist denn die
Kochkunst- Ausstellung ein Stückchen Schlaraffenland , ein wür -
diges Spiegelbild von dem Schlaraffenleben mancher Leute .�ie Kochkunst - Ausstellung hat ihren Zweck erreicht ; t »
hellen Schaaren stürzen sich die hungernden Gourmands und dte
�erzweisellen Hausdamen — Hausfrauen kann man anstands -halber doch wohl nicht sagen — in die Ausstellungsräume ,»' atheu gastronomische Studie » , erhalten neue Anregungen , neuen
Rppetit , neue Lebenslust — der Staat ist wieder einmal gerettet .»ie bedrohliche Unzufriedenheit aus den Kreisen der höherenStände verbannt Tie größte Genugthuung über die pyramidaleAnerkennung. welche der Schöpfung des deutschen Gastwirlhe -Verbandes gezollt wird , wird sicher die „Deulsche Gastwirthe -Zeitnng " empfinden . Schrieb dieselbe doch in seltger Vorahnung�er zu erringenden Triumphe der Gastronomie in ihrer Nummervom 4. d. AI '

. Fast unmittelbar stehen wir vor der Eröffnung einer Aus -
stellung. destimmt , die Fortschritte zu zeigen , dte auf dem Gebteteder Gastronomie nach jeder Richtung hin gemacht worden sind .und das Streben nach immer größerer Vervollkommnung , welchesalle unsere Berussgenossen » jeden tn seinem Kreise , erfüllt .
� Zwar haben sich aitcfa diesem iverdienstlichen UnternehmenMachenschaften ver chiedcnsser Gegner in den Weg lgestellt , Nerdund - zS « Sezeigt;, zum Glück aber sind
und Mißgunst ihre

'
gelben ' Zähne ge�gt l
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dieser Thatsache der uns beseelenden Genugthuung entsprechenden
Ausdruck gegeben , heute nun möchten wir unseren ehrerbietigen
Dank abstatten Sr . Majestät dem Kaiser für die gestaltete und
der hohen Frau für die Uebernahme des Protektorates und die

große Gnade , die dem Gastwirthsgewerbe und den ihnen ver -
wandten Fächern erwiesen , dadurch aber uns in unserer Neber -

zeugung bestärken , daß auch unsere Bestrebungen Allerhöchsten -
orts gewürdigt und anerkannt , verde » entgegen einem kürzlich in

öffentlicher Sitzung des Abgeordnetenhauses seitens des Herrn
Abg . von Tiedemaiin - Bomst ausgesprochenen sehr wcgiversenden
Urtheile über unseren Stand , welches freilich von der allgemeinen
Stimme ebenso zurückgewiesen worden ist .

Wie konnte das aber auch anders sein , wie konnte ein er -
leuchteter Monarch , als welchen Se . Majestät vom ersten Augen -
blick seiner Regierimg an sich gezeigt , die Bedeutmig der Koch¬
kunst für das Leben verkannt haben , er , dessen weiter Blick alle

Borgänge im Lande mit gleicher Liebe umfaßt , der selbst die Pro -
dukle unserer Kunst so wohl zu würdigen weiß und des Welt -

weisen Kant großes Wort : „ Ter Mensch ist , was er ißt ! " nicht
vergessen hat

. . . . .
"

Natürlich bringen die Tageszeitungen spaltenlange Berichte
über die Kochkunst - Ausstellung , welche zu lesen an sich schon ein

Hochgenuß ist . Alle die Taufende , welche hungernd die Straßen durch -
irren , alle jene Tansende , welche sich bei aufreibender Arbeit von Kar -

toffcln , Brot und „ Kaffee " ernähren , werden dennoch gut thun , sich der
Lektüre dieser Berichte fleißig hinzugeben , um sich auch einmal
in Gedanken einen guten Tag zu machen .

So grandios auch die Erfolge der Kochkunst - Ausstellung sein
mögen , uns will dieselbe dennoch — verzeihen Sie das harte
Wort — unvollkommen , mindestens mangelhasr erscheinen . Es
will uns bedünken , daß es eine nicht allzu große Kunst ist , etwas
Gutes zu kochen, wenn man Alles dazu hat ; es scheint uns viel -

mehr eine viel größere Künsllerschast dazu gehörig , zu kochen ,
wenn man nichts dazu hat . Aus diesem Grunde scheinen uns

iliisere Proletarierfrauen viel größere Künstlerinnen auf dem Ge -
biete der Kochkunst zu sein , als die Herren Köche und Gastwirlhe
und sonstige gastronomische Küchenlichter . Und doch ist die

Zroletarierküche auf der Ausstellung gänzlich ignorirt worden
es wäre wohl am Platze geivesen , lven » doch einmal von Koch

kunst die Rede ist , daß dte Bersertiger der berühmten Speise
zettel für Arbeiter eine Probe ihrer Kochkunst abgelegt
hätten ; zum mindesten hätten doch die Berliner Volksküchen
auf der Kochkunst - Ausstellung würdig vertreten sein müssen , die '

Mustcranstalten , die sich bereits staatlicher Anerkennung rühme »
dürfen , denn aus Spandau wird berichtet :

„ Die Speisewirthschaft der Munitionsfabrik in Spandau i
am Montag dem Berkehr übergeben » vorden ; die Kochanlagcn
reichen zur Herstellung des Mittagessens für 8600 Personen aus
Es wird ein ständiger Mittagstisch für das Personal der Fabrik
geführt , für welchen die Rezepte der Berliner Volksküche maß
gebend sind . Tie ganze Portio » kostet 25 Pf . , die halbe 15
Ein Verzeichnis der Speisen hängt öffentlich aus . Die Direktion

ist verpstichtet , zeitiveise die Güte der Speise » zu kontrolliren . "
ES ist wohl anzunehmen , daß die Arbeiter der Munitions

fabrik die Kochkunst - Ausstellung nicht besuchen . Sie sind
wenigstens der Gefahr entrückt , die Rezepte der Berliner

Volksküche mit den Rezepten der Ausstellungsobjekte zu
vergleichen . In einer anderen Lage dürste sich aber die
Direktion befinden und die ihr übertragene Verpflichtung der zeit -
weisen Kontrolle der Güte der Speisen der dortigen Speisewirth
schast dürfte gerade nicht zu ihren aiigenehmsten Pflichten ge
hören .

So wirkt die Kochkunst - Ausstellung nach allen Richtungen
hin , selbst nach solchen , an die gewöhnliche Sterbliche nicht ein
mal im Traume denken . Zum Beweise diene solgende Zcilnngs
Notiz :

„ Ter Berliner Lokal - Anzeiger ladet alle auswärtigen und
hiesigen Gastwirlhe nebst Frauen zu einem Besuch seiner Druckerei .
Ziinmerstraße 40/41 , ai » Sonnabend , den 7. d. BtlS . , Nachmittags
präzise 4 Uhr ein , »in ihnen seine umfangreiche Offizin zu zeigen
Es wird dadurch den Kollegen Gelegenheit geboten , eine große
Druckerei in allen ihren Theilen unter Führung des Eigenthnmers
und Verlegers in Augenschein zu nehmen . "

Und wer ' s nicht glaubt , der irrt sich ! Das geht denn doch
noch bald über den „ Blaukoller " !

Und gerade , als wir alles das Schöne , ivas hier oben steht .
zu Papier gebracht hatten , kommt ein Mann in athemlosen Lauf
aus der Volksküche 10 am Oranienplatz zu uns . Er hatte dort
iveiße Bohnen gepraßt und zum Zeichen des segensreichen Wirkens
der Frau Lina Morgenstern hatte er seine „ Portion " Schweine -
fleisch in ein Blatt Papier gewickelt , welches die Größe des
gcivöhnlichcn Zigarrettenpapiers hatte . Nachdem das Stück in
ländisches Schwein mit Hilfe einer Lupe entdeckt war , ivogcn wir
es : es wog zivolf Gramm . Die Mehrzahl der Gäste aus der
Volksküche soll an Fetssucht erkrankt sein . —

Unter der Tpitzmarkc : „ Zur Nothstandöfrage " ent
nehmen wir hiesigen Blättern die Notiz , daß sich bei der In .
haderin eines Posamentier - und Schnittwaaren - Geschästes in der
Brunncnstraße , auf deren Annonze hin , daß sie sür einen kleinen
Gehalt eine — selbstverständlich — tüchtige Verkäuferin , welche
noch dazu geschickt Nähmaschinen - Arbeiten anzufertigen verstehe ,
suche , an einem einzigen Vormittag 32 Bewerbe -
rinnen gemeldet hätten , — was man hier unter kleinem Gehalt
versteht , wenigstens gewöhnlich in solchen Fällen , bei diesem einen
liegt uns dafür leider kein Beweis vor , das können wir unseren
Lesern verralhen . In der Regel versteht inan bei einer Ber -
käuferin unter kleinem Gehalt monatlich 30 bis höchstens
40 Mark , aber auch noch weniger ; bei einem mann -
lichen Angestellten im kaufmännischen Geiverbe stellt sich dasselbe
der Zahl nach etwas höher , de » Verhältnissen aber entsprechend
eigentlich bedeutend niedriger ; hier ist auch das Angebot und das
Massenelend ein bedeutend größeres , bei ihnen versteht man ge -
wohnlich unter „ mäßigem " Gehalt einen monatlichen Äe -

trag von 50 , im a ll e r g ü n st i g st cn Falle 60 M. , während
75 M. schon als eine großartige Löhnung betrachtet werden muß ,
wohingegen man vielfach auf L ö h n c v o n 40 und 55 M. bei
den kauimämiischen Arbeiter » stößt . Und trotz alledem eine solchee
hohe Bewerbung zu den so niedrig bezahlten Stellen ! —
Wenn dieses Faktum als ein Beleg für den hohen Roth
stand angeführt wird , so kann das kein Wunder nehmen . Bon
informirter Seite geht uns jedoch die Mittheilung zu , daß dieses
Berhältniß noch ein ganz normales ist , daß der An

drang an anderen Stellen noch bedeutend größer ist . So
wird uns als verbürgt gesagt , daß es häufig vorkommt , daß auf
eine Annonze , welche natürlich chiffrirt erscheint und in welcher
ein gewandter Buchhalter zu dem moliatlichen Lohne von 50
oder 00 M. gesucht wird , nebenbei werden meistens von dem -

selben noch alle mögliche » Kenntnisse verlangt , nicht weniger
a l s 600 Bewerbungen einlaufen . Aus dieser großen Zahl
als der „ Glückliche " hervor zu gehen , das ist in der That
das reine Gl ü ck s s p i e l , ein Zufallsspiel , das noch weit nn -

günstigere Chanzen bietet , als die berüchtigte Schloßfreiheits -
lotterie . Denn sämmtliche eingelaufenen Briefe zu öffnen und

zu prüfen , das dürfte den Herren doch zu viel Zeit in Anspruch
nehmen ; man begreift also , daß die Wahl ans einige Wenige
fallen muß , ivelche dann hinzitirt werden , um sich einer Be -

s i ch t i g u n g zu unterziehen . Und gerade unter dem gegenwärtig
immernoch überhand nehmenden Unwesen der chiffrirten Annonzen
haben die kaufmännischen Angestellten sehr zu seufzen , da sie dadurch" in großer Unsicherheit leben , �sondern , da ihnen

unerfahrene Handlungsbefliffene m die Hände gefallen ist , doch

hierauf näher einzugehen , würde zu weit führen .
Der Leser wird sich aber hieraus lebhast vorstellen können .

welche rapide Höhe die Arbeitslosigkeit und damit

Hand in Hand gehend das soziale Elend unter den

faufmän nischen Lohnarbeitern angenommen hat .
Es wird einem da auch erklärlich , worin die tiefer liegenden Ur -

fachen für die zahllosen Unterschlagungen und Ber »
nntreuu ngen , welche die Lokalpresse , und auch uns , im ver -

flossenen Jahre und auch schon im neuen dauernd beschäftigten,
zu suchen sind .

Im Grnenne « der verschiedenartigsten Minister besitzt
das „ Berliner Tageblatt " eine bemerkenswerthe Befähigung .
Leider treffen die Prophezeihungen nicht immer ein . Wenn aber
der Inhaber irgend eines Ministersessels ins Wanken geräth , so
hat das „ Berliner Tageblatt " sofort einen Ersatzmann in Petto ,
der geivöhnlich nur die Schwäche cmfweist , daß sich die Personen ,
welche die betreffende Stelle wirklich zu vergeben haben , niemals

um ihn kümmern . Früher saßen die Spezialkorrespondenten des

„ Berliner Tageblatt " immer in der Weißbierstube von Paepke ,
und von dieser historischen Stätte aus wurde dann die Welt

regiert , man verschob Erdtheile und verschenkte Königreiche .
Die „sicheren Quellen " des Organs des Herrn Mosse sprudelten
aus den Weißbieikruken des Geheimrathswirthes und die Spezial -
korrespondenten hatten ihre Nachrichten nur so an der „ Strippe . "

So hatte das „ Berliner Tageblatt " neulich wieder den Posten
des Chefs des Gcneralstabes zu besetzen . In der Jerusalemer -
straße fiel die Wahl auf den General von Wittich , dessen Lebens -

beschreibungdenn auch im „ B. Tgbl . " prangte . Der militärische Nach¬
richtendienst scheint bei dem Blatte ausgezeichnet organisirt zu
sein — man spricht davon , daß einer der Kellner bei Päpke erst
kürzlich eine mehrtägige Uebung beim Train absolvirt hat —

und so erwiesen sich denn die Mittheilungen des Organs des

Herrn Mosse ivieder als überaus zutreffend . Der Herr , der Chef
des Generalstabes wurde , heißt allerdings nicht Wittich , sondern
Graf Schlieffen ; doch darauf kommt es weniger an , denn die ge -
bratenen „ Brillanttauben " fliegen nicht Jedem so ohne Weiteres
in den Mund . Jedenfalls ist das „ Berliner Tageblatt " in solchen
Fragen vorzüglich unterrichtet und gewissermaßen Autorität —

die Leser brauchen » ur immer das Gegentheil von dem zu
glauben , was das Blatt mittheilt , dann schützen sie sich selbst am

besten vor groben Enttäuschungen . Die stehende Zeitungsphrase :
„ Wie wir aus bester Quelle erfahren " müßte daS Blatt nur um -
ändern in : „ Wie wir aus bester Lust greisen " — dann hat es

den Nagel auf den Kops getroffen .

Die pfiffige » Unternehmer wissen überall Kapital her -
auszuschlagen . Wir lesen in der „ Voss . Ztg . " : Bei der Alters -

Versicherung kann der sonderbare Fall eintreten , daß ein Chef
Gehaltszulagen ertheilt und dabei noch Geld spart . In einem

hiesigen großen Bankhause bezog eine Anzahl junger Leute bis -

her 2000 Mark , sie waren also versicherungspflichtig . Denselben
ivurde Ende vorigen Jahres eröffnet , „ das Gehalt würde ent -

sprechend erhöht werden, " sie brauchten sich nicht zu versichern .
Die Betreffenden erhofften nun eine , wenn auch nicht bedeutende

Gehaltserhöhung ; diese „ Zulage " ist jetzt mit drei Mark jährlich
eingetroffen . Die vom Chef zu tragende Versicherungshälfte hätte
15 Pf . x 52 — 7,80 M. gekostet . Der sparsame Chef prositirt
sonnt bei dieser Zulage noch 4,80 M. jährlich .

Achtung ! Der Buchbinder Eugen Siedeberg brandschatzt
seit Wochen ' die Vertrauensmänner , Verbände und besonders die

Gastwirthe . Der Herr , ein ungefähr 22 bis 25 Jahre alter

Mensch , weiß durch Vorspiegelungen falscher Thassachen die

Theilnahme seiner Opfer zu erwecke ». Mit Hilfe eines gefälschten

Engagementsschreibens ist es dem Schwindler sogar gelungen ,
von den Genossen des vierten Wahlkreises einen Fahrschein nach
Ruhrort zu erhalten . Das Fahrbillet wurde jedoch von ihn »
nicht benützt . Derselbe hat einfach den Zug verlassen , das Geld
für das von einem Genossen gelöste Billet sich von der Eisen -
bahnverwalwng zurückerstatten lassen und befindet sich noch jetzt
in Berlin und zivar in der Schmiedeherberge , Mulackstr . S.

Der Durchgänger Viglahn , auf dessen Ergreifung von der

geschädigten Firma 1000 M. Belohnung ausgesetzt waren , ist am
Sonnabend infolge der Depeschen , lvelche die hiesige Kriminal -

polizei in alle Hafenstädte hatte gelangen lassen , in Antwerpen
verhastet worden .

| Bon der hiesigen Behörde wird jedoch bereits ein neuer

Durchgänger verfolgt , der seit dem 28 . v. Mts . flüchtige Kauf -
mann und Fondsmakler Mela . Bezüglich des Mela ist jetzt schon
festgestellt , daß er Depots in Höhe von 50 000 M. vernntreilt hat .
Er lebte hier mit einer Sängerin zusammen , die er für seine Frau
ausgab und mit welcher er auch diese „ Reise " gemeinschaftlich
unternommen hat . Mela ist 23 Jahre alt , 1,78 Meter groß , von

chlanker Figur , hat schivarzes Haar , schwarzen Schnurrbart , dicke

Zippen und blasses Gesicht . Er trug ein Pineenez und elegante
Kleidung .

Auf einem hiesigen Telegraphcnamt erschien dieser Tage
ein hagerer Mann mit braunem Ueberzieher , welcher nach Rathe -
now an eine dort wohnende Wittwe , deren Sohn in Berlin eine
Fabrik besitzt , eine mit dem Namen des Sohnes unterzeichnete
Depesche aufgab , in welcher er um sofortige lelegraphische Zu -
sendung von 800 Mark ersuchte . Am Abend erschien der Mann
wieder , um nach dem Geld zu frage », das noch nicht eingetroffen
war , weil die Wittwe ihren zweiten Sohn mit dem Gelde nach
Berlin geschickt hatte , wo sich der Schwindel herausstellte .

Polizeibericht . In der Nacht zum 7. d. M. wurde eine
obdachlose Frauensperson in der Thürnische des Hauses Viktoria -
straße 12 erkrankt vorgefunden und mittelst Droschke nach der
Charitee gebracht . - Am 7. d. M. Nachmittags wurde ein drei
Jahre alter Knabe vor dem Hause Kreuzbergstraße 12 von einem
Pserdebahnwagen uberfahren und erlitt hierbei so schwere Ber -
letzungen der Brust , daß er kurze Zeit darauf verstarb . — Abends
wurde der m der Posameilten - Fabrik von Voelmy , Prenzlauer -
traße 41 , beschäftigte Arbeitsbursche Vogt im Keller des ge -
dachten Hauses mit Kratzwunden am Halse bewußtlos aufgefunden
und , nachdem er sich wieder erholt ' hatte , nach der Wohnung
einer Mutter gebracht . Nach seinen Angaben ist er

von dem 13 Jahre alten Tischlerlehrling Borchardt
den Keller gelockt worden , angeblich um ihm
tförttrageil von Holz behilflich zu sein , und dort von ihm

plötzlich zu Boden geivorsen und so lange am Halse gewürgt
worden , bis er die Besinnung verlor , worauf Borchardt ihm die
5,71 M. enthaltende Geldtasche abgenommen hat . Der Thäter ist
verhaftet . — Am 8. d. M. Mittags siel ein Mann im Humboldt -
Hain nahe dem Teiikmal infolge der Glätte zur Erde und brach
den rechten Oberschenkel , so daß er nach dem Lazarus - Kranken -
Hause gebracht werden mußte . — Nachmittags wurde ein Mann
vor dem Hause Roßstraße 27 von einer Droschke überfahren und
am linken ' Arm und Bein so bedclitend verletzt , daß seine Ueber -
Ehrung nach der Charitee erforderlich wurde . — Am 7. und
i. d. M. fanden neun kleine Brände statt , außerdem ivar die

Feuerivehr in der Nacht zum 9. d. M. bei einem Feuer in Rix -
dors thätig .

erhebliche Ausgaben dadurch erwachsen , indem sie häufig
�.. SU *• ,« f - L x v* monier 1111h _ _ _" pp
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- , 0iuu Prinzessin Friedrich- Weihe geben , sie eröffnen zu sehen . . � betreffs
Schon in unserer vorletzten Nummer haben wir

- - - - - -inseriren ist darin zu suchen , daß sie sich» u nennen , s
' unerhörlesten Lohnanerbieliiiigen mitschämen , öffen�d. - »n«? � � wird dieses Unwesen

seh7vi?l°v°n S ch w i n d l e r n benutzt , denen schon so mancher

Soziale Mebevstilzk .
An die Mitglieder der Gewerkschaften richtet die G- » eral -

kommission der Geiverkschasten Deutschlands ( Hamburg ) folgenden
Alifruf :

Es erweist sich alS nothwendig , daß seitens der General -
kommission auf alle die Mängel , welche heute noch einzelnen
Gewcrkschafts - Organisationen anhängen , aufmerksam gemacht wird .



Es kann dieses deshalb mit vollem Rechte geschehen , weil sich
durch die in Aufnahme begriffene Statist, ! schon jetzt übersehen
läßt , welche großen Differenzen in der Beitragsleistung bei den
einzelnen Organisationen bestehen , andererseits es aber auch als
eine der wesentlichsten Aufgaben der Kommission zu betrachten
,st . Alles zu thun , was zur Stärkung der Organisationen bei -
tragen kann .

Während des Sozialistengesetzes erklärten sämmtliche Vertreter
der Gewerkschaften , daß diese im Wesentlichen als Vorschule der
pol , tischen Bewegung und als Stützpunkt für dieselbe zu gelten
haben . Auch heute steht außer allem Zweifel , daß gerade die
Gewerkschaften mit ihren Lohnkämpfen es sind , welche den indiffc -
renten Arbeiter zum Klassenbewußtsein und somit zur politischen
Erkenntniß und Thätigkeit bringen . Nach Ablauf des Sozialistew
gesetzes aber dürfte es angebracht erscheinen , darauf aufmerke
fam zu machen , daß zwischen der Aufgabe der polb
tischen Bewegung und derjenigen der Gewerkschaften bei
der heute bestehenden Vereinsgesetzgebung ein wesentlicher
Unterschied besteht . Sicher ist , daß wir , wenn ein volles
VereinigungArecht in Deutschland vorhanden wäre , entschieden
dafür sorgen würden , daß in den gewerkschaftlichen Organisationen
gleichzeitig die politischen Fragen zur Erörterung kommen . Ter
Unterschied zwischen der politischen Thätigkeit . wie die Arbeiter -
Partei sie entwickelt und der Aufgabe der Gewerkschaften liegt
darin , daß die erstere eine Umgestaltung der gegenwärtigen
Gesellschaftsorganisation anstrebt , während die letztere in ihren
Bestrebungen , weil die Gesetze uns hierin Grenzen ziehen , auf
dem Boden der heutigen bürgerlichen Gesellschaft steht .

Während also die erstere darauf hinausgeht , abgesehen von
den Vortheilen , welche den Arbeitern durch die Arbeiterschutz -
Gesetzgebung , welche die Partei anstrebt , geboten werden , in
späterer Zeit durch die Umgestaltung der Produktionsweise allen
Mitgliedern der Gesellschaft ein sorgenfreies Dasein zu ver -
schaffen , suchen die letzteren ( Gewerkschaften ) auf dem Boden des
heutigen Klassenstaates die Lage der Arbeiter zu verbessern .
Nun liegt einem jeden mit den Verhältnissen Vertrauten
klar vor Augen , daß die besitzende Klasse , und im
besonderen Falle das kapitalkräftige Unternehmerthum ,
noch eine nicht zu unterschätzende Macht bildet und liegt anderer¬
seits mit dieser Erkenntniß die Verpflichtung vor , daß wir , wenn
wir überhaupt Vortheile haben wollen , die Macht unserer Orga -
nffationen so stärken , daß sie dem Unternehmerthum gewachsen
sind . Dies dürfte , wenn wir bedenken , daß die große Zahl der
organisirten Arbeiter ohne Rücksicht auf das Gewerbe stets soli -
darisch zusammensteht , während in allen Kämpfen es sich nur um
die Unternehmer eines bestimmten Gewerbes handelt , sicher nicht
schwer sein .

Die wirthschaftlichen Kämpfe ( Streiks , Aussperrungen ) spielen
sich nicht in der Weise ab , wie der Kampf auf dem Schlachtfeldc .
wo die Intelligenz der einzelnen Person , die persönliche Tapfer -
keit zum Siege führen kann , sondern sie gestalten sich immer
mehr zu einer Machtfrage . Die Macht des Nnternehmcrthums
wächst mit der Vergrößerung des Kapitals und tritt besonders
während der wirthschaftlichen Krisen zu Tage . Die Macht
des Arbeiters liegt in der Organisation . Diese muß
er so gestalten , daß sie eine möglichst große Zahl der

Berufsgenossen umfaßt und dann muß versucht werden ,
die einzelnen Berufsorganisationen zu einem festen Ganzen
zu verbinden . Schon die gewaltige Zahl der zu einer
Organisation verschmolzenen Arbeiter wird dem Unternehmerthum
Respekt einflößen ; dann aber bedeutet die Zahl der NZitglieder
auch die finanzielle Leistungsfähigkeit , weil jeder Einzelne seinen
Beitrag in eine Kasse zahlt . Demnach liegt unsere Macht in der
Größe unserer Organisation .

Wir dürfen uns aber durchaus nicht verhehlen , daß wir von
einer solchen die Macht besitzenden Organisation noch weit entfernt
find , entfernter aber sind wir noch von der wahren Bethätigung
des Solidaritätsgefühls und der Opferfreudigkeit , wie sie unseren

noch so mächtigen Gegnern gegenüber absolut erforderlich ist .
Wir finden Vereine , welche einen Monatsbeitrag von 20 Pfennig
haben , andere zahlen 10 Pfennig pro Woche , liefern dafür aber
die Fachzeitung gratis und nur wenige sind es , die über einen

Wochenbeitrag von 1ö Pfennig hinausgehen . Wohl ist zu er -

wägen , daß ein Beitrag von 10 Pfennig pro Woche , von jedem
den heute bestehenden Organisationen angehörenden Arbeiter ge -
leistet , zusammengestellt eine gewaltige Summe rcpräsentirt , doch
wird dieser Beitrag fast völlig für die Zeitung , die�Ver -
waltung und Agitation verbraucht . Bricht ein größerer Streik

aus , dann muß man sich mit der Erhebung von Extra -
beitrügen befassen oder Sammellisten ausgeben . In beiden

Fällen aber werden , und leider nur von Wenigen , nur Pfennige
geleistet . Die Sammlungen gehen langsam von statten und ist

der Kampf oft zu Ungunsten entschieden , ehe nennenswerthe
Summen eingehen .

Wir dürfen uns ferner nicht verhehlen , daß . wenn wir nicht
anfangen , hier bessernde Hand anzulegen , das Unternehmerthum ,
wie es in letzter Zeit häufig der Fall war , auch fernerhin in
allen Kämpfen die Oberhand behalten wird . Es genügt nicht ,
pomphafte Aufrufe zu erlassen und an die Solidarität der Ge -
nossen zu appelliren , sondern wir müssen uns daran gewöhnen ,
regelmäßig mehr zu leisten . Deswegen möchten wir allen Gewerk -
schaften empfehlen , endlich damit zu brechen , nur wenige Pfennige
als Beiträge zu erheben , und besonders die Zentralorganisationen
ersuchen , auf den Generalversammlungen dahin zu wirken , daß
mindestens ein Wochenbeitrag von 20 Pf . allgemein eingeführt
wird .

Dasselbe Verhältniß muß auch bei der Unterstützung der
Streiks eingeführt werden ; auch hier muß dafür gesorgt werden ,
daß einestheils die Sammlung auf Listen aufhört , andererseits
auch hier nicht , wie bisher , nur geringfügige Extrabeiträge er -
hoben werden . Betrachten wir die Sache von dem Standpunkte
des wahren Solidaritätsgefühls , dann müßte jeder in Arbeit
Stehende , nicht nur Mitglieder des im Ausstand befindlichen Ge -
werbes , sondern jeder Arbeiter überhaupt , so viel von seinem
Wochenverdienst abgeben , als der Ausstehende weniger an Unter -

stützung erhält . So weit wollen wir gar nicht einmal gehen ,
sondern nur darauf aufmerksam machen , daß ein jeder Arbeiter ,
gleichviel welchem Berufe er angehört , ein Interesse an jedem
Ausstand , an welchem Orte er auch stattfindet , hat . Jeder ver -
loren gegangene Kampf verschlechtert die Arbeitsverhältnisse und
stärkt die Macht des Unternehmerthums nicht nur in dem in

Frage kommenden Gewerbe , sondern im Großen und Ganzen .
Deswegen muß danach hingestrebt werden , daß die Beitrags -
leistungen in den einzelnen Gewerkschaften höhere werden , sowie
die Leistungen und Extrasteucrn bei Streiks nicht so minimal wie
bisher bleiben .

Nicht mit einem Male werden wir die Leistungsfähigkeit
der Mitglieder mehr in Anspruch nehmen dürfen , aber es muß
ständig darauf aufmerksam gemacht werden , daß größere Opfer
gebracht werden müssen , wenn wir auf gewerkschaftlichem Gebiete

Vortheile erringen wollen .
Die Generalkommission .

C. Legten , Vorsitzender .

Sitnationsbericht der Generalkommission . Eine wesent¬
liche Aenderung in der Lage der im Ausstande befindlichen Ar -
beiter ist nicht eingetreten . In Ottensen hat sich thcils durch
Abreise , theils durch Eingehen aus die Forderung der Fabrikanten
die Zahl der Ausständigen etwas verringert , dagegen ist ein Aus -
tand der Klavierarbciter in der Fabrik von Malz u. Comp , we -

>en Lohnreduzirung von 7 —25 pCt . eingetreten . Es sind bei die -
cm Ausstände 30 Arbeiter mit 24 Kindern in Mitleidenschaft

gezogen .
Vorläufig kann noch anjallen Plätzen die Sachlage zu Gunsten

der Arbeiter sich gestalten , wenn seitens der deutschen Arbeiter

genügende Unterstützung gewährt wird . Wir ersuchen deshalb
nochmals , in den Sammlungen von Unterstützungsgeldern fortzu -
fahren und sobald als möglich zusammenkommende Beiträge ein -

senden zu wollen .

VevkammUmgcnt
Achtung , Arbeiterinnen ! Grob - Keneralversammlunz beS Alls, «meinen

Zlrbeiterinnen - Pereins Berlins und Umgegend am MHIwoch , den 11. Februar ,
Abends s Uhr, in Schesser ' S Ealon , Jnfelslr . 10. Tagesordnung : l. vierlel -
jahrcSberichl der «asfircrin . Z. Dercinsanaelegenheilen . 3. Verschiedenes . —
Pflicht eines jeden Mitgliedes ist es, pünltlich zu erscheinen . Neue Mitglieder
werden nor der Bersammlung ausgenommen . Tie neuen Etaluienbucher wer -
den ausgegeben .

<Sau »rr «iii Kerliner Kiidhauer . Die DereinSsitzung flndet Mittwoch ,
den 11. Februar , «bend « ef Uhr , im Mefiaurant von Saillard , Dresdenersir .
Nr. 87, Hof part . , siatt . Tagesordnung : i. Tortrag deS Dr. med. Hcr- rn
Zülty . 2. WeschäfllicheS . 3. Wahl der Rechtsschud - Kommisston und des Ver -
gnügungstomitees . 4. Verschiedenes . Die Kollegen werden gebeten , recht
zahlreich zu erscheinen .

Aldumarbeiter und - Arbeiterinnen . Kroße offentl . Versammlung am
Mittwoch , den Ii . Februar , ZlbendS %% Uhr , in den Zcntral - Feftsalen ,
Oranienstraße ISO ( oberer Saal ) . Tagesordnung : l . Berichterstattung der
«ommisslon und Konsiituirung des Vereins . S. Statutcnberathung . 3. Wahl
de » vrovisorischen Vorstandes bis l. Juli 1831. Erölfnung der Bersammlung
präzise s Uhr.

Die v - feUigen Kerein , Herlin « werden zu einer ösfentltchen Ver¬
sammlung am Sonntag , den 18. Februar er. , BormtttagS 10 Uhr, iin oberen
Saale der Armin - Hallen , Kommandanienstr . 10, um über eventuelle Gründung
eines Bundes zu beschließen , eingeladen . Ter Einderufer : G. Krast , Boekh-
straße 14.

Sir Freie Nerrinigung brr K« ufle » te veranstaliet am Freitag . den
20. Februar , eine große F e t e r in Fcuerflein ' S Salon , Alte Jalobstraße 78,
zur Erinnerung an ben Wahlsieg der deutschen Sozialdemorratie . Die Feier
besteht aus einein Konzert unter Mitwirlung des Kaiserstchen Männerchor «
mit nachsolgendcin Tanz . Prolog „ Zum 20. Februar " , versaßt von Mansred

Wtttig . Festrede , Ansprachen , Vorträge ic. villets a 60 Ps. sind zu haben bei
den Herren Wilhelm Vunzel . Mariannenstr . 30, Emil Auerbach , Adalberstr . 78,
sowie jeden Montag Abend bei Preußer . Seydelstr . 30 im Vereins Zimmer .

z«fr - und viobiittrklitb ». Dienstag . „ Herwegh " , Abends SK Uhr ,
im Lokale des Herrn Otto Linke , Forsterstrabe 48. Waste will -
kommen . — „ Humanität " , Abends 8� Uhr im Lokale des
Herrn Sleuer , Weinstraße 22. Käste willkommen . — „ Proletarier ,
lPankowj , bei Borchardt , Schulzenstr . 28. — „ Johannes Wedde " ,
ÄbendS 9 Uhr im Lokale von Schuhe . Urbanstraß - 8l . Männer und Frauen
als Käste willkommen . — „ Hase » clever " , Abends 8% Uhr , im
Restaurant Scholz , Kastanien Allee 38. Käste willkommen .

«Zesang - . Turn - nnd grsielligr Kereinr . Kesangverein „ A n a c r e o n" ,
Dienstag , Abends von 9 —Ii Uhr, beiiießner , Annenstr . 16. — Männer - Kesang -
verein „ Unverzagt " , ( Moabit ) , Abends 8x Uhr, bei Hermerschmidt , Perle -
bergerstraße 28. — Gesangverein „ Bruderherz " , Straußbergerftraße 3,
bei Birke , Abends 3 Uhr. — Gesangverein Ludwig ' scher Männerchor , s Uhr ,
im Restaurant Poppe , Lindenstraßs 106. — Theater - und Vergnügungsverein_ . '

�
' ~ " "" Restaurant , Gartenftr . 162. Gäste , Damen„ Vulcania " , in Meißner�

und Herren , willkommen . — Theaterklub UhrFjelmerding " , Abends »
in Hänf ' S Rsfiaurani , Tempelhofer Ufer 13, Ecke der Großbesrenstraßt . — ver -
gnügungS - und Theateroerein „ Romeo " , Abends 9 Uhr bei Säger ,
Grüner Weg 29. Gäste willkommen . — Vergnügungs - verein „ Nord -
licht " , Abends 8. x—11 Uhr, bei H. Sperling , Görlitzerstr . 37. Neue
Milqlieder werden aufgenommen . — Bergnügungs - Berein „ Fide l e
Bruder " . Abends s Uhr bei Berndt , Perlebergerfir . 17. Gäste will¬
kommen . — BergnügiiNgSkiub „ Mephisto " , Abends «x Uhr, bei Zimmer -
mann , Brunnenftr . IIS. Gäste willkommen . — Verein ehmaliaer S7cr,
Abends 9 Uhr , im Königstadt - Kasino , Holzmarkistraße 72. — Rauchklub
„ Rofenbläiier " , Abends s % Uhr bei Leopoldt , Dork - und Mann -
steinsiraben - Ecke. Gäste willkommen . — BsrgnügungZversin „ Reich S-
kröne " Abends 9 Uhr , im Viktoria - Ballsalon , Perlebergerfiraße 13. — Ber -
gnügungsverein „Glück auf " Abends 8x Uhr im Restaurant Blank , Schön -
leinftr . i . Gäste willkommen . — BergnügungSverein „ Schönhauser
Linde " Abends 9 Uhr, Schönhauser Allee 48.

Ardeitrr - Siingerbund Berlins und Umgegend , Dienstag , Abends
9 Uhr , Uebungsstunde , Aufnahme von Mitgliedern . — Gesangverein
„ Steineiche " ( Böttcher ) , Lichienbergersiraße 21 bei Heise . — Ge-
sangverein „ Norddeutsche Schleife " , Restaurant «aiser Franz
Krenadierplah 7. — Arbeiter - Gesangverein „ Vorwärts " ( Süd -
Ost) " bei Ziemer , Euvrystr . 16. — Gesangverein „ A l l e g r o", Skalitzer -
straße 142 bei Greiser . — Gesangverein „ O I n m p i a", Prinzenslr . 106 bei
Gerlh . — Gesangverein r e u , b e r g", Tempelhofer - Ufer 15 bei Krantz . —
Gesangverein „ F i d e l i i a s", Ackerstraße 13 bei Kummer . — „ Moabiter
L i e d e r l a f e i , Wilhelmshavnersir . 23 bei Broich . — Gesangverein „ Mai -
glöckchen " , Sochstr . 32a bei Wille . — Männerchor „ Süd - Ost " , «öpniiker -
straße 191 bei Foge . — Männcr - Gesangverein „ Harmonia " , Abends 9 Uhr
bei Lemm, Sieininchstr . 76. — Gesangverein „ Bruderherz " bei Birko ,
Siraußbergerstr . 3. — Männer - Gesangverein „ E ch i I d h 0 r n", Usedomsir . 33
bei Micke , ÄbendS 0 Uhr. — Sesanaverein „ W aldkapelle " in Friedrichs -
Hagen, Restaurant Blank , Friedrichslraße , Abends 9 Uhr. — Gesangverein
„ Unverzagt " , Käpnickerstr . U7a bei Küster . — Jhn ' scher Gesangverein
„ Humor " , bei Birk , Skraiißb - rg - rstr . 3.

Bruunschweig , 9. Febr . ( Telegr . des „Herold " . ) Zu Lutter
wurde soeben der Kriegerverein aufgelöst wegen Eindringens
sozialistischer Tendenzen . Die Mitgliedschaft vertheilt die Vereins -
lasse unter sich .

Wolfenbüttel , 9. Februar . ( Telegramm des „Herold " . )
Große Mißstimniung herrscht unter der Arbeiterschaft , weil die

zunehmende Beschäftigung der Gefangenen der hiesigen Landes -
anstalt mit industriellen Betrieben viele Familienväter arbeitslos

macht . Eine allgemeine Versammlung soll einberufen werden ,
um die Landesregierung und cvent . den Reichstag anzugehen .

BviefttKZken der Nederkkimr .
Bit Anfragen bitten wir die AbonnemeniS - Qutttung beizusügen . Brieflich

Anlworl wird nicht ertheilt .
An Korrespondenten nnd Einsender von Notizen ic .

Wir bitten , falls es sich nicht um Zahlung eines bestimmten
kleineren Schuldbetrages handelt , das Beilegen von Brief -
marken zu unterlassen . Dieselben können leicht verloren

gehen und bereiten uns nur Verlegenheiten . Die Redaktion des
„ Vorwärts " fft reich genug , ihre Portokostcn selber zu tragen ,
und zehn oder zwanzig Pfennige in Briefmarken den Absender
zurückzuschicken , lostet , vom Zeitverlust abgesehen . anPortoganz oder
ziemlich so viel , als der Betrag wcrth ist . Herr H. . der heute
zwei Zehnpfennig - Marken beilegte , kann dieselben in d- r oubatton
wieder abholen .

M . Sch . , Rixdorf . Sie müssen bei so wichtigen Mit -

theilungen stets für die Redaktion die vollen Namen der betheiligten
Personen anführen . Wenn es nicht nöthig ist , werden diese
Namen gegen ihren Wunsch nicht veröffentlicht .

Von der öffentlichen Männer » nnd Franenversammlung
bei Knebel dlirch Heitmann 7,1ö Mark - erhalten am ö. Februar .
Marten , Vertrauensmann .

Srieflt asten der Expedition .
Tie Vorstände der Getvcrkschafteu , politischen Vereine ,

Lcsellubs ic . werden hiermit dringend gebeten , uns baldigst die

genauen Adressen ihrer Kassirer einzusenden .
Tie Expedition deZ „ Vorwärts " , Beuthstr . 3.

Achtimg Metallarbeiter !
Am Montag , den 16 . Februar , Abends 8 Uhr ,

findet in der Brauerei Friedrichshain eine große vffent -
liche Versammlung der Metallarbeiter aller Branchen statt .
Die Vorstände der verschiedenen Vereine werden gebeten
dieses zu berücksichtigen . 221/11

Albiimarbeiter und - Arbeiterinnen Berlins !

Große öffentliche Uersamminng
am Mittwoch , d « t 11 . Februar , Abend « SVa Uhr ,

in den Zentpal - Festsälen , Vranicnstrasze 180 ( oberer Zaal ) .
Tages - Ordnung : '

I . Berichterstattung der Kommisston und Konstituirung des Vereins .

Referent : Herr «ioleiiz . 2. Statutenbcrathung . 3. Wahl des provisorischen
Vorstandes bis 1. Juli 1891 . 410 b

Eröffnnna der Uerkammlu « « pränse 0 Uhr

/tcbtuiig ! LeffenWe VersWIllW Achtung !

der Kartonarbeiter nnd - Arbeiterinnen
am Mittwoch , den 11 . Februar , Abends V' /l Uhr .

in Bpeucr ' s Salon , Eroffe Frankfurterstrafie Ur . 74t .
Tages - Ordnung :

I . Vorlegung der Statuten . 2. Diskussion . 3. Vorsiandswahl . 4. Ver -
fchiedenes . — Um pünktliches und zahlreiches Erscheinen ersucht
430 b >Me Kommisston .

SaKSSEEKS

Pliitteriimen . Wäschrrimir » ,
Stiirherimie « und SolzenlentrN

Der unentgeltliche Arbeits - Nachweis des Vereins der Plätterinnen und
oerwandten Berussgenossen befindet sich Kolzmarhtstr . 0 , Hof 3 Treppen ,
bei Frau Krug und ist geöffnet : Wochentags Abends von / —9 Uhr und

Sonntags Vormittags von 10 —12 Uhr . , .
245

Es weiden schon verlangt : Plätterinnen , Starkerinnen und Bolzenleute ;
bitte sich also schleunigst zu melden . Uorstand .

Empfehle den Genoffen das Grdenkblatt zur Arbriterb - weguuiz 1800

n sauberer Ausführung . 55 x 66 Zentimtr . Größe . Nach Ausivarts gegen

Einsendung von 1 Mark in Briefmarken . .
05 L

Karl Scholzi Wrangelstraße 32 .

der

Klnkcn - ». Begnbiisj-Kliisk
der

LeissmszsiZsr
« . Zernfsgcn . ( G. H. 17 ) zu Kerli »

am 15. Februar , Vorm . 10 Uhr ,
im Kelltaur . VsoULolilsgor , Blnmenftr . 78 .

Tagesordnung :
I . Kassenbericht .
2. Wahl des Gcsammt - Vorstandes .
3. Verschiedenes .
OuittungSbuch legitimirt . Um zahl -

reiches Erscheinen der Mitglieder bittet
425 b Ter Vorstand .

Tischler - Nerem .
Am Sonnabend , den 14. Februar er. ,

in Lsustsonci , Koltbuserstr . 4a ;
Grosses *

Wiener Maskenball .
Um 12 Uhr :

Einzug ü . Prinzess Capnevai .
Billets sind zu haben bei den Herren

A. Winter , Elisabeth - Ufer 55 ; Birke ,
Zossenerstr . 40 ; Krcnscliner , Lausitzer -
straße 44 . [ 424b ] Der Norstaud .

Empfehle mein Geschäft in trisenen
Blumen und Eränzen . 24 L

Robert ByieyeB «,
Nr 2. Mariannenstraßc Nr . 2.

NB . Um häufigen Jrrthum zu ver -
nieiden , erkläre ich meinen Freunden
und Genossen , daß ich mit F. Hexer ,
Wienerstr . 1, in keiner geschäftlichen oder
verwandtschaftlichen Beziehung stehe .

VcrQichcrungcn . [ 433b
Zur Ucbcruahme von Mobiliar - ,

Glas - uud Lebens - Versicherungen
empfiehlt sich die Gcneral - Agentnr der

„ Union " , Hedemannstr . 4. Gewandte
Leute werden als Vertreter bei hohem
Einkommen zu cngagiren gesucht .

�» ntsod . - Ltempol , Monogr . u. Sign . -
Schablonen , Inschriften . 83

H. Guttmann , Brunnenftr . 9.

Ohisshe
Mittwoch , 11 . Februar , Abd « . 8 Uhr , bei Aerfeldt , Grenadierstr . 33 ;

Außerordentliche General - Versammlung .
140 Tages - Ordnung :

Abrechnung vom Kränzchen . Anschaffung einer Bibliothek . Anschluß
an den freireligiösen Bund und Verschiedenes .

Um zahlreiches Erscheinen bittet llep Vorstand .

Mmchtt' s Wiht-SyNlß. Re. !

ist das billigstc , gesündeste Uolko - Uahrungsmittel . Erster Ersatz für
Kutter und Zncher . Vorzüglich zur Bereitung von Hanren . Gemüse ' etc .
geeignet . Besonders zur Linderung von Küsten nnd Keisrrkeit empfohlen .
Zu haben in allen Koloniatwanreu - , Mehl » und Norkosthandlungen
Kerlin « und Uororten , sowie im Uerkantslokal : Grüner Weg 43 .

Man fordere ausdrücklich : „ Stuttmeistsr ' » Frncht - Sqrnp " .
Händler ephaiten lohnende Ppeisersnassigung . " 72SS

Hur I iüarka
Klagen , Eingaben , Reklamationen ,

Rath im Zivil - und Strafprozeß . Ein -
ziehung von Forderungen . Pollak ,
etzt Uanpachstr . 7 , 1. Auch Sonntags .

Platm - AMe � ®r . i . so .

LillkC , ?!°ue Hochstraße333 j
Nr . 25 . Berlin .

zcScNhliilischi >ltSÄ' ( !. ' Äs
Ä,30 M. , kleine Reparaturen billiger .
56 B W. Klaaske , Genosse ,

Ehristincii - Htrafie Ur . 34 .

Speisc - Leinöl ' ' . iKffS
rein , empfiehlt die Fabrik - Niedcrlage
von a . Krüger , Skalitzerstr . 105 .

Es empfiehlt sich jede Art Wäsche
sauber und billig zu waschen

H. Auersch , Köprnitst ,
377 b

_ Grünauerstr . 42 . _

ffiolMiizca VrlSÄ
Erker , freier Auvlicht , z. I . April zu
verm Friedonstir . 55 , Eckhaus . 195

SiiiKnujti . j "' 3»Andreaostr . S3,H . P.

Wohnungen v. 50 bis 70 Thaler
Forsterstratze 51/52 . 36 M

Eine srcundl . Schlafstelle f. anstand .
Mädchen sof . zu verm . Adiniralstr . 35 ,

Hof rechts I . bei Krantsch . 428b

IrldÄrfL
Sattlcrgesellen auf Koffer werd . sof-

verlangt F. OsUvaldt , Fürstcnwalder «
straße 4. L 436b

Ein junges Mädchen , welches
Schneiderei erlernt hat , sucht zur
tercn Ausbildung bei einer Genoil '
in Arbeil zu treten . Näheres beim

Genossen Spannemann , Hcincrsdott ,
straße 9, Hof 3 Tr .

'
�2 -

Schncider auf Regenmäntel
dem Hause sucht Beschäft . Orlen �
Alexaudrinenstr . 37a .

Tüch. Silber-Presserverl. Sebastianst�
Verantwortlicher Redakteur : Cnrt Vaake in Berlin . Druck und Verlag von Max Badiug in Berlin L�V. . Bcuthstraße 2.



2. Beilage zum „Vorwärts " Berliner VoWlatt .
Nr . 34 . Dienstag , den 10 . Fedrnar 1891 . 8 . Jahrg .

Lttlmles .
Welche austreugeiide Geistesarbeit die weisen Väter

mancher Gemeindevertretung in der Nähe der deutschen Reichs -
Hauptstadt aufwenden müssen , um mit Würde ihres Amtes zu
walten , davon lieferte kürzlich die öffentliche Sitzung der Ge -
meindcvcrtretüng von Friedrichsberg einen ergötzlichen Beweis .
Die „Volks - Zeitung für Ober - und Niederbarnim " berichtet
darüber folgendermaßen :

„ In der am vergangenen Montag , den 12. Januar ab
gehaltenen ordentlichen öffentlichen Sitzung der Gemeinde -
Vertretung , zu welcher sämmtliche Mitglieder erschienen waren .
begrüßte zunächst der Vorsitzende Herr Gemeindevorsteher Herr -
mann die Anwesenden mit einem kurzen Neujahrswunsche und
wendete sich sodann an die neu gewählten Mitglieder der Ge -
meindevcrlretung , die Herren Dittner . Baabe . Ströhmann .
Eckert . Haberland und Elotofski . um ihnen mit einigen Worten
die Schwere und Verantwortlichkeit des von ihnen zu über -
nehmenden Gemeinde - Aintes auseinanderzusetzen und sie zu
ermahnen, , in diesem Amte immer pflichtgemäß und so zu
handeln , wie sie eS mit dem guten Gewissen vereinbaren können .
Es « folgte sodann die Verpflichtung der genannten Herren durch

Tiefe Mühe hätte sich nun eigentlich der Herr Vorsteher
sparen können . Denn diese Herren bekamen in derselben Sitzung
sofort den nöthigen Begriff von der „ Schwere " ihres neuen
Amtes .

Nach_ Erledigung mehrerer Gegenstände der Tagesordnung
folgten nämlich mehrere Interpellationen , welch : gegen die Person
des Gemeiudevertreters Herrn Liesegang gerichtet waren . Da
auf einstimmigen Beschluß der Versammlung über diese Angelegen -
heiten ohne Ausschluß der Oeffcntlichkeit verhandelt wurde , so
ist auch , wie das vorerwähnte Blatt sich ausdrückt , die örtliche
Presse genöthigt , von denselben Notiz zu nehmen . Herr Liesegang
hatte zunächst sich persönlich an einer Versammlung betheiligt ,
welche im Westen von Berlin kürzlich behufs Besprechung der
neuen Gemeinde - Ordnung stattfand , und war auch von dieser
Versammlung in eine Kommission gewählt worden . Infolge
dessen war in Referaten über jene Versammlung beziehungs -
weise über die Thätigkeit der Kommission verschiedentlich von
Herrn Licsegang als dem . „ Vertreter von Lichtenberg " die Rede .
Diese ungenaue Bezeichnung konnte die Meinung erwecken , Herr
Liesegana habe sich unbefugt als offiziellen Vertreter der Ge -
meinde Lichtenberg ausgegeben . Auf eine an ihn seitens des
Herrn Vorstehers dieserhatb gerichteten Interpellation erklärte der
genannte Herr , daß er sich setvst nie als Vertreter von Lichtenberg
bezeichnet habe , womit diese Angelegenheit erledigt war . Herr
Schöffe Kl oster warf sodann Herrn Liesegang vor . daß derselbe
in einem öffentlichen Lokale mit einem hiesigen Ortsarmen , welcher
im Armenhaus wohnt , Skat gespielt habe . Herr Liesegang stellte
den Vorgang , über welchen die Versammlung ihre Mißbilligung
äußerte , nicht in Abrede , erklärte aber , er habe nur gewußt , daß
der Betreffende im Armenhause wohne , nicht aber auch .
daß er Armenunterstützung empfängt , und überdies sei
derselbe auch nur vorübergehend als Vertreter eines ein -
mal hinausgegangenen Herrn am Spiel betheiligt gewesen .
Ter dritte Vorwurf , welcher Herrn Liesegang gemacht
wurde , reicht bis zum Jahre 1384 zurück . Damals hat Herr
Lieiegang als Schöffe die Ausgabe des Petroleums für die üffent -
liche Straßeubeleuchkung unter sich gehabt , wobei er ein Aus -
gavebuch zu führen hatte . Gelegentlich einer Revision stellte sich
nun das Fehlen eines größeren Postens Petroleum heraus , dessen
Verbleib nicht nachgewiesen werben konnte . Das Ausgabebuch
soll nicht mit der erforderlichen Genauigkeit uud Sorgfalt geführt
worden sein und den Revisoren gelang es nicht , Ordnung in die
Sache zu bringen . Später hat Herr Liesegang eingestandener -
maßen diese Ordnung dadurch wieder hergestellt , daß er
eine Anzahl Blätter aus dem Buche entfernte und eine
neue Rechnung aufstellte , welche nun stimmte . Eine offizielle
Weiterversolgung der Angelegenheit trat damals nicht ein .
Als im nächsten Etatsjahr , troydem eine neue Straße zur
Beleuchtung hinzutrat , 500 Mk . gegen das Vorjahr
an Petroleum erspart wurden , hat man dieses Faktum ,
w Unregelmäßigkeit in eine für Herrn Liescgang nngiinstige
�dlndung gebracht . Sowohl von Seilen des Herrn Vorstehers

ein� ÄnN��n Herren wurde die Ansicht geäußert , daß sie in

Li - seamm i « rm Gemeindeamt nieverlegen würde » . Herr
er auf �oftpn >! entschieden gegen den Verdacht , als habe
Vortbeil m-. iüf* �uieinde irgend einmal einen unerlaubten

der lRurfifak 0061 auch nur erltrebt und gab nur Jrrthümer in

sein ? w7rr p110 iu . Tie Erhebung der Beschuldigungen gegen

and ? ? » rti
" ' eien nur cin Manöver , wie es früher bereits gegen

fpjr . ru meinöeüei ; tTeter in Szene gesetzt worden wäre , nm ihn aus
t Gemeindeamte zu drängen . In ver sich noch weiterhinspinnen -
m' lt unerquicklichen Debatte verwahrte sich besonders Herr Kiel -
oiock gegen eine solche Annahme und forderte u. a. für seine Person ,
vatz man ihn nicht verdächtigen solle , Politik und allerlei Nebeninter -
�len in die Gemeindevertretung hineinzutragen . Nach Erledigung
nniger nebensächlicher Angelegenheiten wurde sodann die Ver -
sammlung . welche , als erste im Jahr , kein ungünstiges Omen für
die nachfolgenden sein möge , geschloffen .

Es ist überflüssig , über diese ehrenwerth « Gemeindevertretung
�och ein Wort zu verlieren . Dieses und ähnliche Vorkommnisse
müssen für die Arbeiterbevölkerung der Ortschaft ein Sporn
werben , ihren berechtigten Einfluß in der Gemeindevertretung zu
erlangen , damit diese gebildeten Herren von den Arbeitern lernen
können , wie mau in solchen Körperschaften verfährt .

Tie polizeilichen Ermittelunge » über die Arbeitslosig -
reit scheinen nach sehr verschiedenen Grundsätzen vorgenommen
zu werden . Während in einigen Bezirken nur bei den Fabri -
kanten und anderen Arbeitgebern nachgefragt wurde , wird uns
letzt aus anderen Stadtgegenden mitgerheilt , daß dort die

klmfrageu in allen Häusern bei den einzelnen Miethern stattsin -
den . Was aus der ganzen polizeilichen Ermittelung heraus¬
kommen wird , ist unschwer abzusehen . Nicht leicht entschließt
stch Jemand der polizeilichen Rachfrage gegenüber dazu , die An -
Wesenheit von Arbeilslosen zu bejahen , wenn nicht vorwiegende
Gründe dazu vorhanden sind , wie etwa Krankheit oder Mielhs -
ruckfland des Arbeitslosen . Und wie soll denn auch in vielen
Fällen die Vermietherin wissen , ob die bei ihr wohnenden Schlaflente
Beschäftigung haben oder nicht ? Wenn ein Arbeiter etwa
in einer oder in eiuigen Wochen zwei oder drei Tage Arbeit hat ,
™ er dann bcsck ästig »! ngslos im Sinne der polizeilichen Umfrage ?
Oder wenn ein Familienvater in seiner Werkstatt täglich nur 4
oder 5 Stunden arbeitet , ist er dann beschäftigt ? Ter Mangel
on ausreichender und was die Hauptsache ist . einigermaßen
lohnender Beschästigung tritt rn mancherlei Gestalt zu Tage und
« tzt ziemlich gleichgiltia ob er sich polizeilich feststellen laßt
oder n,cht . So ein Nothstand ist eine Art Vagab . mde , der sich
gewöhnlich garnicht polizeilich anmelden läßt . Deshalb seine An -

SÄrJ " ltU0ncu ' wäre doch wohl gewagt . Wie solche Roth -

werden können , darüber belehrt e . ne uns zu -

fraa «• $eUun9 aus der Umgegend : . .Das Rittergut Biesdorf das dem bekannten Großindustriellen

Sr00! . " �' emens gehört , beschäftigt schon diesen ganzen
hindurch ungefähr 20 Strafgefangene au » Rummels -

bürg . Ob das init Vorivissen des Besitzers oder

aus eigner Machtvollkominenheit seines Verwalters Herrn
Knauer geschieht , ist nicht bekannt , aber auch wohl gleich -

giltig . Thatsache ist , daß bei dieser „arbeitslosen Zeit "

zu gedrückten Löhnen ländliche und industrielle Arbeiter

in jeder gewünschten Anzahl zu haben sind , und es ist mahrhaft

nicht nöthig . Gefangene ii » Sträflingsanzug von Runimelsburg

nach Biesdorf zu transportiren . Ter Verivalter des Siemens -

scheu Gutes steht mit de »» Herrn Pfarrer in beständigem Verkehr .
Man hat aber noch nicht gehört , daß Letzterer seinen Einfluß

dahin geltend machte , daß während des Winters , wo Tausende
von beschästigungsloseli Arbeitern mit ihren Familie » zu Hause
darben , die Herren Gutsbesitzer ihren Bedarf an Arbeitskrästen

zunächst aus den freien Arbeitern entnehmen .

Das Berliner Wurstpapier hat schon wiederholt ganz
diskrete Dinge zu Tage gefördert . Vor uns liegen ein paar
Blätter aus den Akten der hiesigen hochmohllöblichen Schneider -
Innung , betreffend Unterstützungeii von Jnnungsmitgliedenl .
Das eiiie Blatt enthält eine Benachrichtigung , daß dem Bittsteller
unterni 26 . Februar 1860 eine Unterstützung von 5 Thalern be¬

willigt ist und die daneben stehende Quittung des mit dieser
Summe Beglückten . Das andere Blatt enthält ein de - und weh -

mükhiges Biltgesuch eines in der Gartenstraße wohnenden
Schneidermeisters , mit der Verfügling der Innung an die Herren
H. und F. zur Recherche . Eine Bleistiftbemerk . . ng „ 15 Mark "

läßt den Erfolg dieses letzteren Gesuchs , das vom 21 . August 1889

datirt , ahnen .
'

Die brave Schneider - Jnnung scheint durch Verkauf
ihrer Unterstützungsaklen den kühnen Enlschlnß versinnbildlicht

zu habe » , daß damit dies Schuldbnch vernichtet sein sollte . Daß
aber die Bittsteller mit ihren Gesuchen »»» Wurst , Schmalz und

Speck gewickelt werden , das haben die armen Leute doch nicht
verdient , und das ist auch — wie der Berliner sagt — schon nicht
mehr schön .

Gerichts� BeiUmg .
Wegen Nebertrctung des 43 des Vereiuögesekes

fand der Schneider E. Stimmer am 6. d. M. vor dem Schöffen -
gerichte zu Rixdorf . Der Betreffende batte am 23 . November 1890
in einer in der Bergschloßbrauerci Rirdorf abgehaltenen Volks -

Versammlung den Vorsitz geführt . Bei den Worten eines Redners
es gehen heute viele mit Kränzen nach den Kirchhöfen , die viel

fach noch gar nicht ihre Miethe bezahlt oder zu Hause nichts zu
essen haben , erhctb sich der überwachende Gendarm und verbat sich

olche Redensarten vom Redner . Vom Vorsitzenden St . aufmerk -
am gemacht , daß nur er ( St . ) das Recht der Unterbrechung habe ,
äste der Gendarm die Versanimlung ans , die Versammelten zun »
osortigcn Verlassen des Saales auffordernd . Da viele Frauen

ini Saale anwesend waren , die ängstlich nach der
Thüre drängten , rief der Angeklagte dazwischen , man möge
ruhig erst seinen Ueberzieher anziehen und Hüte und Schinne
nicht vergessen . Dies brachte ihm die obige Anklage
ein . Die als Zeugen geladenen Genossen Schneider und Gericke

gaben den Thatbestand wie oben geschildert zu. Der Staats -
änwalt hob in seinem Plaidoyer hervor , daß in letzter

Zeit die überwachenden Beamten vielfach
chikanirt worden seien ; da ferner der Angeklagte ein
notorischer Sozialdemokrat sei , empfehle er eine
strenge Strafe .

Der Angeklagte verwahrte sich energisch gegen diesen Straf -
verschärfungsgrunv , da laut Verfassung alle Preußen vor dem
Gesetz gleich seien . Der Gerichtshof erkannte auf 30 Mk . Geld -
träfe över 10 Tage Gefängniß iiud hob als strafverschärfend
hervor , daß der Angeklagte während der Verhandlung eine

genaue Gesetzeskenntniß an den Tag gelegt habe und deshalb
wissen mußte , daß nach Schluß der Versammlung der Saal

o f o r t zu räume » sei . Im Zwischenraum waren ivnhrend der

Verhandlung 10 Gendarmen vertrelen und nur 8 Zivilpersonen .
Höchstwahrscheinlich sollten die ersieren hier Gesetzeskenntniß sammeln .

Soziale Iteberstckt .
Arbeiter , gedenkt der Ansgesperrte « ! Gedenkt

Eurer hungernden Briider !

Sammel - Marken können alle Diejenigen an unten bezeichneten
Stellen empfange , », welche sich genügend legitimiren :

1. Bei Wilh . Börner , Rillerstr . 108 , in » Zigarrenladen .
2. Aug . Motes , Zigarrenarbeiter , Posenerstt . 11.
3. „ Karl Butry , Zigarrenarbeiter , Sttalsunderstt . 15, U.

Und in dea Zahlstellen :
4. Sonnabend Abends von 7 —9 Uhr Elisabcthstr . 29 im

Restaurant .
5. Freitag Abends von 7 —9 Uhr und Sonntag Vormittags

Rheinsbergerstr . 19 im Restaurant .
6. Montag Abends von 7 —9 Uhr Adalbertsiraße 4 im

Restaurant .
Um Jrrlhum zu vermeiden , theilen wir mit , daß diese ge -

ammelten Gelder an die Generalkommission der Gewerkschaflen
Deutschlands ( Dammann - Hamburg ) , wie ja auch die Ouittungen
desselben beweisen , gehen , also nicht nur für die Tabakarbeiter

verwendet werden . — Die auf Marken gesammelten Gelder müssen

möglichst schnell verrechnet werden .
Die Kommission für öffentliche Angelegenheiten

der Tabakarbeiter Berlins .

I . A. : Wilh . Boerner , Zigarrensabrikant , Ritterstr . 103 .

Dreist und gottesfürchtigl Diese Worte drängten sich uns

beim Lesen eines sogenannten frommen Bettelbriefes , der uns zu -

ällig zu Gesicht kani , unwillkürlich auf . Herr Kaplan P . Flascha
in Ratibor ( Oberschlesien ) ist der Verfasser dieses Bettelvriefes
und er erbittet milde Gaben zur Einrichtung eines Vereinshauses
ür den katholischen Gesellenverein zu Ratibor . „ Bitte um einen

Baustein " , überschreibt der fromme Herr poetisch seine durch ganz
Deutschland gejagten Brand - und Bettelzirkulare . Doch hören

wir , was dem laiholischen Gesellen in de »» Vereinshause alles

ür Wohlthaten erwiesen werden sollen . Der durchreisende Ge -

elle soll Nachtquartier und „ womöglich " auch Beköstigung er -

halten . Die Ratiborer Gesellen - Aereiiismilglieder aber sollen

eine Stätte finden , wo — man höre und staune — ihnen Unter -

richt im S i n g e n , ( ? ?) Schreiben , Rechnen zc. ertheilt wird ,
wo sie in freie » Stunden sich versammeln können zur Erholung
von des Tages Last und Müh ' , damit sie nicht schlechte Lokale

besuchen und dort verderben , wo sie endlich eine billige nahrhafte
Kost erhalten sollen . Der Herr Kaplan werft darauf hin , daß in

Bayern schon 23 . in der Rheinprovmz 28 und in Westfalen 3 ?

olcher Vereinshäuser «xiftiren . In Schlesien scheinen jedoch
zie Leute weniger von diesen frommen Grunduligen wissen zu

wollen . Es fehlte nämlich nach der Mittheilung des Beitel -

briefe « nur noch das kleine Sülmnchen von 30000 Mark , trotzdem

ett dem 1. Jnlt 1886 , als der Amls - Vorgaiiger des Herrn Flascha

das Betteln zu diesem dem ehrsamen Handwerk geweihten Unter -

nehmen " begonnen hatte , von überall her schon soviel einge -

gangen ist , daß nicht nur der Bauplatz bezahlt werden konnte ,

daß sogar 6000 Mark Baukapital vorhanden ist . Da das Haus
aber 40 000 Mark kosten soll , so fehlt noch recht viel und des -

halb erläßt der fromme Herr einen Nothschrei an Arm und

Reich . Helsen Sie , schreit er . auchi dazu . s und wenn Sie

nicht mehr schicken könne » , als ein paar ungestempelte Bries -

marken . Den Herrn Kaplan unterstützen in seinem Unternehmen

eine ganze Menge hochgeborene Grafen und Barone . Und der

der den Pfaffen eigeiithümlichen Zähigkeit zweifeln wir nicht an

den Erfolg der Bettelei . In einigen Jahren wird das Vereins -

Haus in Ratibor gebaut sein . Herr Flascha wird sich einbilden ,

damit eine weltbewegende That vollbracht zu haben er meint

gewiß , damit die katholischen Geselle » vor ihrem Verderben ge -

schützt zu haben und mit solchen Gründungen den Lauf der

Dinge aufzuhalten . Wie sehr er im Jrrthum ist , wird ihn die

Zukunft lehren .

DevsmmnUmgim .
Bauhaudwerker .

Zwei öffentliche Bauhandwerker - Versamm -
l u n g e n ( der Maurer und Zimmerer ) fanden am 8. d. M.

gleichzeitig im „Eiskeller " statt . Von diesen erlitt die letztere

Versammlung durch polizeiliche Auflösung ein vorzeitiges Ende .

Die zahlreich besuchte Versammlung tagte unter Vorsitz des

Kameraden Hugo Lehman n. Die Tagesordnung , gegen
welche kein Einspruch seitens der Versammelten erhoben wurde ,
lautete : Die Lage im heutigen Baugewerbe und

der Äl u f r u f zur Konferenz der Bau Hand werker

Berlins ". Die Lage im Baugeiverbe fand durch Regier » » « ?

Baumeister Keßler eine eingehende Beleuchtung . Derselbe

zeigte die Entwickelunz des Baugewerbes zum heutigen ton -

angebenden in den großen Städten . Doch überwiege in dem -

selben die Spekulation , und dasselbe sei demzufolge großen

Schwankungen unterworfen , welche die Bauhandwerker genugsam
an , eigenen Leibe verspüren . In der sogenannten Gründerzeit ,
als der Milliardensege » über Deutschland hereinbrach , herrschte
eine geradezu krankhafte Bauwuty . Eine Unmasse Bauhand¬
werker wurden nach Berlin gezogen . An Ordnung
in Bezug auf Arbeitszeit oder Arbeitslöhne war nicht zu
denken . Als man die Nothwendigkeit erkannte , sich

zu organisiren , da kam der große Krach und die Löhne sanken
von 50 Pf . bis aus 30 Pf . pro Stunde herab , thatsächlich Hunger «
löhne gegenüber der Preissieigerung aller Lebensbediirfniffe .
Damals war nichts zu erreichen , die Bauhandwerker waren zu
schwach mid das Kapital stand vor einer Krise , welche infolge
der falschen Wirthschastspolitik , die beliebt wurde , ziemlich lange
anhielt . Die allgemeine Unsicherheit wirkte lähmend auch aus
das Baugewerbe ein . In den achtziger Jahren begann die Bau -

spekiilation sich wieder zu regen und erreichte im Jahre 1889 die

höchste Höhe . Später ging die Konjunktur wieder zurück . Was
nun die Lage des Baugewerbes speziell in Berlin betrifft , so
meinte Redner : Alle geeigneten Terrainkomplexe um Berlin

seien in Händen von Spekulanten , welche damit Wucher zu
treiben wünschen und die Grund nückspreise nach Kräften in die

Höhe zu treiben suchen . Neben diesen stehen wieder die Speku -
länten mit Baugeldern , welche ebenfalls gute Geschäfte zu mache »
hoffen . Die zur Ausführung gelangenden Bau - Unternehmungen
seien zum großen Theil « unsolide , ja schwindelhaft . Mittel -
lose Leute unirden als Bau - Unternehmer vorgeschoben , hinter
welchen oft erst in zweiter und dritter Reihe die Geld -
mäinier stehen . Sind die Häuser fertig gestellt , dann kommt
das Privatkavital in Betracht . Sei Neigung zum Häuser -
verkauf vorhanden , dann sei die Spekulation geglückt ; sei keine
Neigung vorhanden , dann blieben die Häuser in den Händen
mittelloser Unternehmer , würden subhastirt . und unter Ausfall
der Forderungen der Handwerker und sonsttger Gläubiger erstehe
sie der eigentliche Geldmann um ein Billiges . Die Häuser seien
eben Spekulationsobjekte » md gingen aus einer Hand in die
andere . Jeder jeweilige Besitzer wolle daran verdienen und
suche den Grundstückswerth zu steigern durch Steigerung der
Miethen . Eine Schraube ohne Ende ! Mitte des vorigen Jahres
war ein derartiger Zustand . Die Wohnungsmiethen waren der -
artig in die Höhe getrieben , daß sie keine weitere Steigerung
mehr vertrugen , die Häuser waren demzufolge schwer verkäuflich .
das Kapital zog sich zurück , die allgemeine Unsicherheit wirkte
lähmend auf alle gewerbliche Thätigkeit ein , die Bauthätigkeit
stöckle , daher die heutige traurige Lage der Bauarbeiter . Dazu
kommt der Rückgang der Bauthätigkcit in Hamburg , die baldige
Fertigstellung der Anschlußbauten , der außerordentliche Zuzug
von außerhalb , welcher die hiesigen Löhne drückt und schwer für
Organisation oder dergleichen zu gewinnen ist . Die Arbeiter von
außerhalb werden zudem von der Meisterschaft bezw . von den
Unternehmern bevorzugt , indem diese glauben , daß ihnen
durch billige Lohne ein Vortheil erivachse , nicht bedenkend .
daß ourch ein Sinken der Löhne «»ich der Werth des Grund -
stücks sinkt Dieser Werth setzt sich zusammen aus Boden -
werth , Materialwerth und Arbeitswerth . Sobald einer der
drei Werths sinke , müsse auch der Gesammtwerth sinken Hohe
Löhne se,en daher nur im Interesse der Unternehmer . Das San -
gewerbe kann nur gesunden . wenn die Arbeiter der willkürlichen
Herabsetzung der Arvntsloh . ,e energisch entgegentreten . Wie sich
in diesem Jahre die Bauthätigkeit gestalten werde , lasse sich , wie
Referent merntt . noch gar nicht übersehen . Nach außen hin seien
die Auslichten , vemg versprechend , im Innern der Stadt sehe es
besser aus , indem eine größere Zahl Abbruchs - und Umbauten
zu verzeichnen seien . Im Allgemeinen könne man erwarten , daß
da » kommende Bauzahr cin nicht besonders gutes werde . Dennoch
brauche - niemand zu verzweifeln . Die Volkszählung habe ergeben .
oap eine Ueberproduktion an Wohnungen nicht vorhanden sei .

Einwohnerzahl Berlins wachse jährlich noch immer um etwa
2o ooo , für diese müsse Unterkunft geschaffen werden , da die Zahlder leerßehenden Wohmingen nur eine normale ist . Würde alsodie Bauthätigkeit in diesem Jahre stocken , so wäre sehr bald eine
Wo mnngsnolh zu erwarten . Es sei demzusolge zu hoffen , daß
cne Verhältnisse im Baugewerbe sich noch bessern würden , wenn
auch gegenwärtig noch wenig Vorbereilungen getroffen wären .
Allerdings sei zu berücksichligen , daß in anderen großen
« tadten die Vaulhätigkeit keine umsangreiche sei , daß in
Berlin auch Kommunalbauten in Aussicht seien und den »-
zufolge für Berlin wieder ein großer Zuzug von Arbeitskräften
bevorstehe . Die hiesigen Bauhandwerker seien also gehalten , sich
auf Widerstand , aus einen Kamps mit den unsoliden Spekulanten
vorzubereiten . Und dies habe zu geschehen , indem sie die eigen -
artigen Berliner Verhältniiie fest im Auge behalten und dem -
geniäß handeln ohne Rücksicht auf außen . Die Solidarität »lit
den deutschen Bauhandwerker » brauche deswegen in keiner
Weise au , gegeben zu werde » , das sei auch bisher noch nie ge -
schehen und werde auch in Zukunft nie statthaben . Ferner er¬
wachse den Berliner Bauhanowerkern die Pflicht , sich in den ein -
zelne » Branchen fest zu organisiren . zusammenzuschließen und mit
oen anderen mehr Fuhtung zu gewinnen , mit einander zu
niar,chlren . sich am Orte zu zentralinren . Tie Wege hierzu solle
die geplante Konsereuz der Banhandiverker anbahnen . Diese
Konferenz habe lediglich einen berachenden Zweck und die Gr -



gtbmsse der Berathungen seien abzuwarten . Eine derartige Be -
rathung könne auf keinen Fall schaden , auch wenn dieselbe leine
annehmbaren Resultate ergebe . Die erwachsenden Kosten seien

germgfügig . Wenn in Berlin eine große feste Organisation
geschaffen wurde und wenn die Baukonjunktur eine etwas bessere
wurde , dann sei es wohl möglich , ein Steigen der Löhne zu be-
wirken . cLebhafter Beifall ) . In der folgenden Diskussion .
an der sich eine größere Zahl Kameraden belheiligte ,

! in �ger Meinungsaustausch über das Gehölte
statt . Der Vorsitzende Lehmann beantragte eine Re -
solimoii , dahingehend , die Konferenz zu beschicken und
Delegirte zu derselben zu wähle » . Unter großer Unruhe der
Versammlung protestirte Kamerad O r t l a n d gegen die Wahl
w. ? l . ��9" ' ten in dieser Versammlung , gegen deren ordnungs -
maßige Einberufung er Einspruch erhob , und wünschte , daß die
Wahl von Dclegirten bis zu der Versammlung vertagt werde ,
welche die Agitationskommission für Mittwoch zu diesem Zwecke
einberufen habe . Die vorherige Unruhe artete bei der Replik
des Kameraden Lehmann , veranlaßt durch den Zwischenruf
„ Lügner " in einen derartigen bedauerlichen Tumult aus , daß der
überwachende Polizeibeamte Veranlassung nahm , die Versammlung
aufzulösen .

Die öffentliche Generalversammlung der Maurer
Berlins und Umgegend war gleichfalls zahlreich besucht und
�ßre unter Leitung eines aus den Kollegen Wernau , Weiße
und K li em an n bestehenden Bureaus . Die Versammlung war
in erster Reihe berufen , Stellung zur diesjährigen
Lohnbewegung zu nehmen und sodann Delegirte zur
Konserenz der Bauhandwerker zu wählen . Kollege G r o t h -
m a n n , ivelcher über den ersten Punkt der Tagesordnung
referirte , beleuchtete in seinem Referate die Verhältnisse , ivie sie
sich seit dem Jahre 1889 , seit dem großen Maurerstreik zwischen Unter -
nehmern und Arbeitern herausgebildet haben , berührte in seinen Aus -
fuhrungen den 1. Mai v. I . , welcher zwar ein erfreuliches politisches
Erwachen der Arbeiterschaft bekundete , für dieselbe aber in wirlh -
schaftlicher Hinsicht schlimme Folgen nach sich zog , besprach ferner
die Petition der Maurer an die städtischen Behörden und kriti -
sirte das Alters - und Jnualidenverücherungs - Gesetz . Der dies -
jährige Winter habe das Arbeiterelend in seiner ganzen furckit -
baren Größe gezeigt . Wenn eine stramme Organisation am Ort ?
wäre , würden die Unternehmer sich nicht getrauen , 4S —SV Pf .
Stundenlohn zu biete ». Daher sei es an der Zeit , daß die
Berliner Maurer sich wieder aufraffen und zusammenschließen ,
alles Dkißlrauen und allen Hader schwinden lassen und Mann
für Mann der Organisation , der Freien Vereinigung der Maurer
Berlins und Umgegend beitreten . ( Beifall . ) In der folgenden
Diskussion gab Kollege Fiedler gleichfalls eine ergreifende
Cchllderung der heuligen traurigen Zustande , der grenzen -
losen Roth infolge der herrschenden Arbeitslosigkeit und

maß den Kollegen selber zum nicht geringen Theile die
Schuld an denselben bei . Er wies auf die Zerissenheit hin ,
die zur größten Freude der Gegner unter den Kollege »
herrsche und erinnerre an die Zeit , da Tausende sich in den Ver -
sammlungen zusammenfanden . Tiefe Zeil müsse wiederkehren ,
die Kollegen müßten Muth fassen und zeigen , daß sie Männer
sind . Kollege I ez o rke ermahnt zum Anschluß an die einzig
richtige Organisation , die Freie Vereinigung der Maurer . Viele
zwar rühmen sich , politisch reif zu sein und handeln dennoch in
gewerkschaftlicher Hinsicht gegen die allgemeinen Arbeiterinteressen .
Redner wies auf die Unternehmerverbände hin , warnte vor üvcr -
eilten Schritten und wünschte , daß nicht eher in eine Lohn -
bewegung eingetreten werde , als bis die Freie Vereinigung stark
genug hierzu sei . Eine eingelaufene Resolution wurde hierauf
vom Vorsitzenden Wernau zur Kenntniß der Versammlung ge -
bracht . Kollege Weiße kam seinerseits auf die Nolhstandsdebatte
im „ rothen Hause " zu sprechen und protestirte gegen die Be -
hauptung des Stadtverordneten Frenze ! , daß die Bauhandwerker
vermöge ihrer Streiks selvst schuld seien an ihrer traurigen Lage .
Kollege Schigolski beantragte eine zweite Resolution , welche
die Zurücknahme der erüen zur Folge hatte . In seinem Schluß -
worle betonte Kollege Grothmann besonders , daß es ein
falscher Glaube sei , zu meinen , man wolle gleich
wieder in einen Streik eintreten , wenn man zusammen -
komme , um seine Lage zu besprechen . Ties sei aber
unbedingt nöthig und es müsse alles aufgeboten wer -
den , daß die Versammlungen zahlreich besucht werden .
Viele Kollegen litten zwar Roly an Kleidung und noch mehr an
Geld , dies dürse sie aber nicht abhalten , dennoch in den Ver -
sammlungen zu erscheinen und sei es auch in Pantinen , dann
würde wenigstens der Nothstand der Maurer recht offenkundig
zu Tage treten . Redner ging dann noch des Weileren auf die

Leistungen der Maurer früher und jetzt ein und empfahl die

Resolution Schigolski zur Annahme . Diese wurde nachdem ein -

stimmig angenommen und lautet : „ Tie heutige Versammlung
erklärt sich mit den Ausführungen des Zieserenten einverstanden
und beschließt in Erwägung , daß

1. der Stundenlohn bereits auf 50 Pf . und darunter ge -
funke » ist ,

L. die Steuern und Wohmingsmiethen von Jahr zu Jahr ge -
steigert werden und uns durch das Alters - und In -
valrden - Versicherungsgesetz wieder neue Lasten aufgebürdet
werden ,

3. durch die anhaltende Arbeitslosigkeit das Elend unter den
Berliner Maurern immer bedrohlicher zu Tage tritt ,

sobald die Witterung sich günstig gestaltet , mit allen uns zu Ge -
böte stehenden Mitteln sür die im Jahre 1339 aufgestellte Forde -
rung ( 9stiii >dige Arbeitszeit und 60 Pf . Stundenlohn ) energisch
einzutreten und zu diesem Zwecke Mann für Mann der Freien
Vereinigung der Maurer Berlins und Umgegend beizutreten . "

Zur einstunmigen Annahme gelangte serner , naaidem Wer -
n a u die einschlägigen Verhältnisse einer scharfen Kritik ui . ter -
zogen halte , solgcnde Resolution Weiße : „ Tie heute tagende
öffentliche Maurerversamnilung spricht dem Stadtv . Frenze ! ihr
Mißtrauen aus und protestirt entschieden gegen dessen Darstellung ,
daß die Bauhandwerker ihre Nothlage selber verschuldet haben
und empfiehlt demselben , seinen Standpunkt der manchesterlichen
Theorie von einer anderen Seite zu betrachten . "

Im weiteren Verlause der Verhandlungen wurde auch der
Fraktionsbeschluß , die Maifeier betreffend , mit in die Debatte ge-
zogen . Kollege Kaufmann sprach sich für eine bedingungslose
Feier des 1. Mai aus , wahrend die Kollegen Gröppler ,
Fiedler und Weiße eine Diskussion über diese Frage
nunnentaa nicht für am Platze hielten . Nachdem Ge» o >ie
Schwabe erklärt , daß demnächst eine Volksversammlung zu
dieser Frage Stellung nehme » werde , wurde ein Antrag , dahin -
gehend , die Vertrauensmänner zu beauitragen , in vier Wochen
eine öffentliche Generalversammlung der Maurer behufs Stellung -
nähme zur Maiseier einzuberufen , zum Beschluß erHoven .

Sodann gelangte der zweite Punkt der Tagesordnung ,
Wahl von Delegirten zur Konferenz der Bauhandirerler ,
zur Verhandlung . Alle Redner , B l a n r o ck , W e r ß e , Deckert -

u. A. sprachen sich sür Lokalorganisation aus . Gelegentlich dieser

Besprechung brachte auch der Vorsitzende ein entworfenes Statut

für den neu zu gründenden Verband deutscher Maurer durch

Verlesung zur Kenntniß der Versammlung , ivelche von jeder

Diskussion über dasselbe Abstand nahm . Zu Delegirten für die

Konferenz wurden sodann von vier Kandidaten die Kollegen

Werna » und Grothmann fast einstimmig gewählt , lieber

einen Antrag , Akkordmaurer fernerhin nicht mehr zur Agitation

zu verwenden , ging die Versaninilung nach kurzer Debatte zur

Tagesordnung über , stimmte dagegen dem Antrage Fiedler zu,
die Vetrauensmänner zu beauftragen , auf die Tagesordnungen
öffentlicher Versaminlungen als letzten Punkt fernerhin nicht mehr

„ Verschiedenes " , sondern statt desien „Geschäftliches " zu setze »,
um die die so nöthige Einigkeit der Maurer untergrabenden persön -
lichen Nörgeleien und Reibereien aus der Welt zu schaffen .
Nach Erledigung einiger weiterer unwesentlicher Angelegenheiten

schloß der Vorsitzende die Versammlung mit einem dreifachen Hoch
auf die neu belebte Berliner Maurerbewegung .

In der Freien Bereinigung der Kaufleute sprach am
ö. d. M. Reichstags - Abaeordneler E. Wurm über „ Volks -
ernähr nng und Volkseinkommen . " Terselve führte
in seinem längeren Vortrage Folgendes aus :

Die Wissenschaft sei bemüht gewesen , auf Grund exakter
Forschungen festzustellen , welche Stoffe zur Ernährung des
Menschen unbedingt erforderlich seien . Ernährung heiße hierbei
der Ersatz der durch den Lebensprozeß und die Thätigkeit von
dem Körper verbrauchten , von ihm zersetzten und wieder aus -
geschiedenen Stoffe . Das Bedürfniß hierzu äußere sich in dem

Hunger , der dadurch entsteht , daß bei leerem Magen die scharfen
Magensäfte — in Ermangelung von etwas Besserem — auf
die Mngenwände wirken . Allerdings sei der Hunger
ein unvollkommener Regulator , da er sich auch durch Stoffe , die
keinen Nahrwerth besitzen , beschwichtigen läßt . In der Heimath
des Bliemchenkaffees verdünne man durch Cimorienbrühe das
scharfe Pepsin , andere Leute stopfen sich den Magen voll Kar¬
toffeln , die den Magensast wohl aufsaugen aber nur von mini -
malem Nährwerth seien , wieder andere betäuben den Hunger
durch Schnaps . Die ungeheuer verderbliche » Wirkungen des
Schnapsgenusses seien außer Frage ; eine rationelle Bekämpfung
der Trllnksilcht aber nur erfolgversprechend , wenn man ihre Ur -
fache beseitigt , und das ist die niangelhafte Ernährung . Der ar -
keilende Mensch braucht täglich 115 —130 Gramm Eiweiß , 180
Gramm Fett und S00Gr Stärkemehl . Am nölhigsten ist das sogenannte
Eiweiß , ohne das kein Organismus auf der Welt exiiliren kann .
Tie denkbar rationellste Ernährung bei Engros - Einkauf aus

erster Hand kostet nach einer von einem Fabrikantenverein preis -
gekrönten Schrift pro Kopf und Tag 62 Pf . und für die Durch -
schnittsfamilie Mindestens 800 M. jahrlich . Nun weise aber die
Einkoinmensteuer - Liste aus , daß in Sachsen 73 pCt . der Be -

völkerung unter 800 M. , in Preußen im Jahre 1875 — und es
wurde seitdem sicher nicht besser — 76 pCt . u. ter 900 M. Ein¬
kommen überhaupt bezog . Tann geht noch ab V4 bis Vs für
Miethe 2c. , sodaß weil über "/e der Bevölkerung selbst
bei vortheilhaftester Ausnutzung der Berhältniffe gar
nicht in der Lage fei , sich genügend zu ernähren .
Dasselbe sei in allen Ländern mit kapitalistischer Produktion , auch
den reichsten , der Fall . Nichts kritisire schärfer die Verkehrtheit
unserer heuligen GeseUschasts - „ Or d n u n g" . Die Folge sei , daß
die Durchschnitts - Ledensdauer des Proletariats uiiheiinlich rasch
inke , wie die Statistiken bestätigen . Der arbeitende Theil des

Volkes sei eben zn langsamem Hungertode verurlheilt . Obgleich
dies von der Wissenschaft unwiderlegbar festgestellt , obgleich nur
der llebergang zur genosscnschaftliaien Produklion mit dem Ziel
„ Prot für Alle " ebenfalls von der Wissenschaft als allein mög -
liche Rettung anerkannt , verharren die Herrschenden in ihrer Ver -

blendung und suchen ovendrein mit unheilvoller Kurzsichtigkeit jede
vernlinsigeinäße Regung des hungernoen Volkes zur Löiung der

„ Magenfrage " zu unterdrücken . Nun , das Poletariat habe nur

Besserung zu hoffen , wenn es seine Geschicke selvst in die Hand
nehme .

Der Vortrag fand lebhaften Beifall . In der Diskussion
wurde das Thema von den Herren Griebentrog , Hintze , Schulze ,
Auerbach , Mieker und Lichlenstein - Eotlbus in der eliigehenosten
Weise behandelt , so namentlich auf die verderbliche » Wirkungen
der Schutzzölle : c. , die die Ernährung noch künstlich venheuern ,
hingewiesen .

Folgende Resolution wurde angenommen :
„ Die heulige Versammlung der Freien Vereinigung der

Kaui . eute fprinst ihre Entrüstung darüber aus . dap der
arbeitenden Bevölkerung Berlins sinniges Fleisch durch die
Vermittelung des Zentral - Viehhofs angeboten wird . Sie
erkennt an dieser Thatsache schon , daß oie Bemerkung des

Oberbürgermeilters von Forckenbeck , es herrsche in Berlin
kein außergewöhnlicher Nothstand , durchaus unrichtig ist ,
da sonst die arme Bevölkernng nicht zu diesem ekelhasten

Nahrungsmittel greifen würde .

Kollege Auerbach niachte auf die neugcgründete „ Kauf -
m ä n n i s ch e Rundschau " aufinerksani , die den Klagen und

Wünschen der Handluiigsgchilfeit eine Stelle in der Oesientlich -
keit zu schassen Bestimmt sei und bat dafür eifrig zu agitireu .

Nach Erledigung mehrerer Vereinsangelegenhciten , und nach -
dem besonders aus ' die zur Erinnerung an den Wahlsieg am
20 . Februar zn veranstaltende Feier animerksam gemacht
wurde , schloß die Versammlung mit etnem Hoch auf die Sozial -
demokratie .

In einer öffentliche » HanSdiener - Versammlnng , welche
am 6. Februar unter dem Vorptz des Herrn W i e m e r statt -
fand , hielt der Reichstags - Abgeorvnete B ' ruhns einen Vortrag
über „ Welches sind die Mittel zur Bessergestaltung der Lage der
Arbeiter ? " Ter Referent führte aus : „ Wenn wir uns klar
werden wollen , wie die schlechte Lage der Arbeiter im Allgemeinen
auszubessern ist , so muffen wir uns die herrschende Nothlage im

Zusammenhange mit ihren Ursachen betrachten . Wir können von
einer Nothlage im Allgemeinen , von einer fortdauernde » Noth -
läge der Arbeiter spreaien , welche ja allerdings , hervorgerufen
durch die Geschäftsstockung :c. im letzten Winter den

Charakter einer außerordentlichen angenommen hat . Von den

Behörden und anderen maßgebenden Faktoren wird dies natür -

lich geleugnet . Man versucht von jener Seite , die Lage der
Arbeiter mit allerlei Palliativmittelchen etwas zu heben ; aber
im Großen und Ganzen ist man nicht geneigt , over >nfähig da -

zu, dies zn thun , sofern man sich nicht gegen sein Klasseninterefsc
vergehen will . Gewissermaßen haben die Herren ja recht , wenn

sie die Existenz eines ganz außerordentlichen Noth -
standcs nicht ' anerkennen , derselbe ist jetzt etwas Alt -

hergebrachte ?, nicht mir sür Deutschland , sondern sür alle Länder ,
in denen kapitalistische Produktion herrscht . Ein ausgiebiges
Bild von der Nothlage der Arbeiter bieten uns die Resultate der

durch die verschiedenen Arbeiter - Bersicherungsgesetze nothwendig
gewordenen Nachforschungen der Ortsbehorden nach dein durch -
schnittlichen ortsüblichen Tagelohn . Dieser betrug danach sür
Hainburg und Umgebung höchstens 3 M. , für Kiel 2,70 M. , für
Linda » in Bayern 2,65 M. , sür Berlin 2,40 M. , für Charlolten -

bürg 2 M , Königsberg i. Pr . 1,70 M. , Breslau 1,60 M. und in

Meiningen 1,30 M. In verschiedenen Distrikten Ost - und West -

Preußens , soivie Pommerns betrug der ortsübliche Tagelohn 1 M. ,
und in einigen Schlesiens sogar blos 60 Psennig und darunter .

Es ist klar , daß man selbst mit dem höchsten Tagclohn da , wo

derselbe gezahlt wird , in den großen Städten , eine Familie nicht
erhallen kann . Es ist nachgewiesen , daß sich der Brotkonsum
vermindert hat , nian also nicht mehr im Stande ist , das zur Er -

nährung so nolhwendige Brot z » kaufen und als schlechten Er -

sah dafür die Kartoffel nimmt . Die weiteren Folgen dieser Ver -

Hältnisse treten uns in Gestalt großer Menge » Kranker entgegen .
Man lese die von den Orlskassen darüber aufgestellten
Clatistiken . Man faselt so viel vom trauten Familien -
glück , das sich innerhalb der kleinsten Hütte finden soll ;
tn Wirklichkeit sind die ganzen Verhältnisse danach angethan , das
Familienleben , wo es ein solches noch gicbt , zu untergraben .
Wenn wir uns diese Thatsachen vergegenwärtige » , sind ivir ge -
zwungen , Mittel zn suchen , um unserem vollständigen Ruin vor¬
zubeugen , ihn z » verhindern . Dazu ist nothwendig , daß die große
Masse erst zur Erkenntniß ihrer Lage kommt ; thalsächlich hat sie
sie noch nicht erkannt , ist den fortwährenden Uebelständen gegen -
über gteichgiltig geworden . Unsere Pflicht ist es , sie untufrieven
mit ihrer Lage zu machen , mag man von gegnerischer Seile auch
noch so viel zetern . Die Unznsriedenheit ist der erste Schritt zur
Besserung . Will man dann weitere Mittel zur Verbesserung der
Lage der Arbeiter finden , muß man die Ursachen derselben er -
kannt haben . Die H. niptursache liegt in der Entfremdung der
Arbettsniittel vom Arbeiter . Der bis auf seine Arbeits -
kraft besitzlose Arbeiter ist gezwungen , in die Dienste

dessen zu treten , welcher die Produktionsmittel besitzt .

Was geschieht nun von den Besitzenden , welche ja gewissermaßen
die Klinke der Gesetzgebung in der Hand haben , um die Lage

der Arbeiter zu verbessern ? In dem neuen von der Regierung
im Reichstage eingebrachten Schutzgesetz - Entwurf ist von einer

Verkürzung der Arbeitszeit , des hauptsächlichsten Mittels , dte

Lage der Arbeiter in etwas zu heben , abgesehen von einigen tn

Aussicht genommenen Beschränkungen der Arbeitszeit der Frauen

und Kinder , nicht im geringsten die Rede . Als Ersatz dafür sind

aber in dem Entwurf eine Menge Fußangeln für dte Arbeiter

enthalten . So sind wir denn auf uns selbst angewiesen . Der

Einzelne kann allerdings nichts erringen ; wir müssen uns ver -

einigen . Alle persönlichen Bedenken müssen bei Seite gelasien

werden , wo es sich um unsere große Sache handelt . Gerade die

Hausdiener , welche am allerwenigsten gegen die Konkurrenz der

Arbeitslosen aller Branchen geschützt sind , die am meisten mit

ausgebeutet werden , sie müßten sich vor allen Dingen vereinigen .
Die große Masse der Hausdiener scheint dies noch nicht begriffen

zu haben . Von 30 000 Berliner Hausdienern sind ca . 2000

organisirt , und diese noch dazu in 4 bis S Vereinen zer¬

splittert . Letzteres ist ganz entschieden falsch , wollen Sie etwas

erringen , so müssen Sie sich in einem großen Vereine

zusammenschließen . ( Bravo . ) Nur so kann man dem Uffter -
nehmerthum mit Erfolg entgegentreten . — Die gewerkschattlichen
Organisationen sind nicht nur dazu da , um einzelne MangA

innerhalb der betreffenden Gewerbe zu beseitigen , sie sind zugleich
ein Vorbildungsinittel zur politischen Bildung der Arbeiter . Sie

sind es , ohne daß in ihnen Politik getrieben zu werden braucht .

Aber die Gewerkschaften haben noch einen höhere » Beruf ; sie

sind meiner Meinung nach einst dazu berufen , die Grundpfeiler

für die sich anbahnende sozialistische Produktionsweise zu bilden ;

in ihnen werden die Leute , welche für diese Regelung der Pro -
duktion erforderlich sind , herangebildet werden . Für unsere Zeit
haben wir vor allen Dingen dahin zu streben , daß alle Arbeiter

überhaupt organisirt werden . ( Lebhafter Beifall . ) — Eine Tis -

kussion fand nicht statt . Folgende Resolutton wurde angenommen :

„ Die versammelten Hausdiener Berlins erklären ihre Ueberein -

stimmung mit dem Referenten . Die Versammlung fordert von

den herrschenden Klassen und insbesondere von den gesetzgebenden
Körperschaften einen durchgreifenden Arbeiterschutz , damit der

Rückschritt in der physischen und geistigen Entwickelung des

Volkes aufgehalten » nd beseitigt wird . Ganz , im Besonderen
erklärt die Versammlung die gesetzliche Verkürzung der

Arbeitszeit und die absolute Sonntagsruhe für dringend noth -

wendig . " Unter „ Verschiedenem " wurde , nachdem mehrere Redner

dazu gesprochen , ein ' Antrag angenommen , das Agitalionskomitee
zu beauftragen , zur Maifeier am Sonntag nach dem I. Mai ein

Fest der Hausdiener zu veranstalten . Nack ) langwieriger Debatte
wurden verschiedene interne Angelegenheiten dahin erledigt , daß
sie einer dreigliedrigen Kommission zur Prüfung überwiesen
wurden .

Der Verein der Klavierarbeiter hielt am L. Februar eine

sehr gut besuchte Mitgliederversammlung ab . Vor Eintritt in
oie Tagesordnung macht der Vorsitzende das Ableben des Mit -

gliedes Joh . Schröder bekannt . Tie Versammlung ehrt das An -
denken des Verstorbenen durch Erheben von den Plätzen . Ter

Vorsitzende , Kollege I . Meyer , theilt mit , daß in der Piano -
fabrik von Matz u. Comp , ein Abzug von 10 —30 pCt . statt »
gefunden hat . Die Arbeiter , welche nicht damit zu -
frieden sein konnten , wandten sich an den Vorstand
des Vereins um Rath und Hilfe . Derselbe trat in Ver -

Handlung mit den Fabrikanten um eine friedliche Einigung
zwischen den Arbeitern und den Fabrikanten herbei zu führen ;
dieser Versuch scheiterte aber an der abweisenden Haltung der
Fabrikanten . In der öffentlichen Versammlung am 28 . Januar
wurde nun mit großer Majorität der Streik beschlossen . Der
Vorstand des Vereins wurde zur Leitung des Streiks gewählt
und zwar ivurden die Kollegen I . Meyer als Vor , . »ender ,
E. Klocko als Kassirer , P. Wimmer als Schriftführer dazu be¬

stimmt . Der Vorsitzende ersucht um Sanktionirung dieser Kam -

Mission seitens der Versammlung . Dies geschieht . Es erhält
nun der Arbeiter von Matz , Kollege Nowka , das

Wort . Derselbe spricht gegen den Streik . Er er -

klärt , daß er weiter arbeiten wird , trotzdem � seine
sämmtlichen Kollegen bis auf drei Mann in den Streik em -

getreten sind . Ebenso erklärt sich der Amleimer E. Senf .
Letzterer fährt an , daß er schon zweimal einen Streik mitgemacht
und dabei arm und zum Lumpe » geworden wäre . Kollege Rod .

Schmidt führt den beiden Kollegen klar vor Augen , wie sie nicht
nur sich und die Kollegen von Matz schädigen , sondern die ge -
samnite Arbeiterschaft . Speziell dem Senf giebt er zu bedenken ,
daß wohl nur wenige wären , die nicht schon einen Streik und
mehrere mitgemacht hätten , die Berliner Klavierarbei «
ter würdenessich , bei dem Geiste der unter ihnen herrsche ,
gewiß zur Ehrenpflicht machen ihre zum Streik
gezwungenen Kollegen durch fleißiges Geld »
sammeln und moralisch zu u n t e r st ü tz e n. Es ist eben
ein Avwehrstreik , der für unsere Branche Bedeutung besitzt . Er
fährt nochmals den beiden Arbeitern alle Konsequenzen an , welche
ihr Verhalten mit sich bringen wird . Auf nochmaliges Befragen
erklären diese beiden Arbeiter , daß sie dabei bleiben , die Arbeit
nicht niederzulegen . Ein Antrag den p. Nowka aus dem
Verein auszustoßen und denselben , sowie den
Senf sofort aus dem Saal zu tv eisen wird ange «
n o m m e n. — Kollege Michelsen ( von Matz ) führt dieArt und Weise
des ArbeitenS in der Fabrik an . Es ist dort ein wahres Wettarbeiten
gewesen . Es ist keine Rücksicht auf Gesundheit und Leben genommen
ivcroen ; es wurde nur immer darauf los geschuftet , damit am
Sonnabend noch ein Verdienst da war , der das Weitervegetiren
des Arbeiters und seiner Familie gestattete . Das System der
Akkordarbeit wird da wahrlich zur Mordarbeit . Wenn der Ar -
beiler einen eben noch hinreichenden Lohn verdient , da zieht der
Unternehmer ab .

Redner erklärt nochmals , daß sie Alle einig seien und treu
aushallen weroen , bis der Fabrikant seine Forderung zurück -
gezogen hat , Streikbrecher haben bis jetzt an -
gesangen : 1 Rasten - und 1 Umbaumacher . Außer -
dem fertigt jetzt der Fronten putzer Sauer , Elbinger -
straße s auch noch halbe Kasten zu Hause in der
Wohnung . — Kollege Blogis richtet noch einen warmen Appell
an alle Klavierarbeiter , die Streikenden mit allen
Mitteln zu unterstützen , es handelt sich hier
um das Interesse Aller . Verschiedene Anträge über
die Höhe der anszuzahtenden Unterstützungen liegen vor , es ivird
schließlich der Antrag von P. Scholz : die Höhe der Unterstützung
dem Streikkomitee , dem Vorstand , zu überlassen , angenommen .
Koll . Niendorf rügt , daß die ausgegebenen Listen nicht auch den
Stempel der Zenttal -Streikkoinnlission lrage , da sich viele daran
stoßen würden . Koll . Rod . Schmivt , Mitglied der Zentral - Streik -
kommisfion , füh ' ck an , daß er den Streik bereits angemeldet hat und
daß er zur Sprache kommen wiro . Vorläufig genüge doch aber
der Stempel des Vereins , da wir doch von der Branche den Streik
zunächst zn unterstützen haben , dies würde auch ganz gut gehen , wenn
jeder seinen Theil , vielleicht 1 Mark oder 50 Pf . , je nach seinen
Kräften , wöchentlich beitragen würde . Kollege P . Scholz , bean -
lragt , daß im Vcrsainmlungsberichl angeführt wird , daß die

ausgegebenen Listen mit dein Vereinesteinpel für vollberechtigt an -
zusehen sind . Der Antrag wird angenomnien . Kollege Paul b- -

antragt die Krankenuntcrslütznng anstatt wie bisher 14 Wochen ,
26 Wochen . Niendorf ist gegen den Antrag . Er meint
daß die Krankenunterstntzuiiy im Ganzen ein Fehler unserer

Organisation wäre und wir viel Heuchler in den Bereu >

bekämen , die nicht aus Prinzip einer Organisation angehörte ».
Der Antrag wurde aber angenouimen . Neu aufgenommen

0,11 '

den 20 Mitglieder .
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